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Streſemanns Ankwort an Muſſolini.
kinmütiges Bekenntnis des Reichstuges zu den Brüdern in südlirol.

Die geſtrige Reichstagsſitzung zeigte wieder einmalein uhervewshnliches Bild. Das Haus und die Tribünen
waren ſehr ſtark beſetzt. Auch das diplomatiſche Korps war
D. vertreten. Beſonders bemerkte man den engliſchen

otſchafter und den öſterreichiſche n Geſandten.
Präſident Löbe eröffnete die Sitzung um 2,20 Uhr. Auf
der Tagesordnung ſtand die deutſchnationale Interpellation
über den Terror der italieniſchen Behörden in
Südtirol und die Jnterpellation der Regierungsparteien
über die Ausführungen Muſſolinis in der ita-
lie niſchen Kammer.

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann
erhält ſofort das Wort und führt folgendes aus:

„Die Ausführungen, die der italieniſchen Miniſterpräſident
in der Sonnabendſitzung des italieniſchen Parlaments gemacht
hat, greifen tief in das Verhältnis Jtaliens zu Deutſchland.
Sie rollen darüber hinaus die Geſamtlage auf, die mit den
Abſchlüſſen von Locarno und mit dem Eintritt Deutſchlands
in den Völkerbund in Verbindung ſteht. Der rhetoriſche
Ausbruch des Herrn Muſſolini gäbe Veranlaſſung, ihm in
derſelben Weiſe zu antworten. (Zuſtimmung.)

Die deutſche Regierung muß es aber ablehnen, auf
einen derartigen Ton, der wohl mehr auf Maſſenver
ſammlungen, als auf eine Ausſprache mit anderen Na-

tionen berechnet iſt, einzugehen.
Wir werden ausgehen von dem Tatbeſtand und ſachlich da-
zu Stellung nehmen. Es handelt ſich zunächſt einmal darum,
die Sachlage feſt zu umreißen. Südtirol iſt in den Frie-
dens verträgen Jtalien zu geſprochen worden. Bei der
Begründung der Friedensverträge haben wir oft genug von
anderer Seite zu hören bekommen, daß es

nicht nur ein internationales Recht, ſondern auch eine
internationale Moral

gibt. (Sehr richtig.) Gleich nach dem Abſchluß der Ver-
träge iſt in verſchiedenen Regierungserklärungen von ita-
lieniſcher Seite zum Ausdruck gebracht worden, Jtalien be-
abſichtige keine Unterdrückung anderer Raſſen,
die deutſchen Schulen und die deutſche Unterrichtsſprache
ſollten weiter beibehalten werden. So hat Tittoni am 27. Sep-
tember 1919 die Erklärung abgegeben, daß Jtalien der
Gedanke einer Entnationaliſierung der neun
Untertanen vollkommen fernliege, und auch der
italieniſche König hat ſich in Neapel damals in ähnlichem
Sinne ausgeſprochen. Jm Gegenſatz zu dieſen Zuſicherungen

hat das faſchiſtiſche Regime eine bewußte Entdeuntſchung
Südtirols vorgenommen.

Ueber dieſe nicht zu leugnende und auch von Muſſolini nicht
geleugnete Tatſache iſt die Oeffentlichkeit unterrichtet. Sie iſt
nur verwirrt worden durch unwahre und entſtellte Alarm-
nachrichten, wie die von einem Verbot der Weihnachtsbäume
und der geplanten Beſeitigung des Denkmals Walthers von
der Vogelweide in Bozen. Die deutſche Regierung hat dieſe
falſchen Nachrichten, denen ſie vollkommen fernſteht, außer-
ordentlich bedauert und die Preſſe zu größter Vorſicht er-
mahnt. Es iſt auch die Vermutung geäußert worden, daß
ſolche falſche Nachrichten abſichtlich von Provoka-
teuren verbreitet würden. Dieſe bedauerlichen falſchen
Nachrichten

ändern aber nichts an dem Tatbeſtand
der ZJtalieniſierung Südtirols. Jn München iſt in der
Tat von wenigen Privatleuten eine Bewegung zum Boykott
Italiens eingeleitet worden. Dieſe rein private Betätigung
unverantwortlicher Leute hat Muſſolini veranlaßt,
dem deutſchen Botſchafter gegenüber zu erklären, daß

er amtlich die Einſuhr deutſcher Waren nach JFtalien
verbieſen und zum Voykott deutſcher Waren auffordern
wirrde, wenn dieſe Angriffe in der deutſchen Deffentlich-

keit nicht aufhörten.
Es iſt ein u nmögliches Vorgehen, die unbeachtete
Bewegung weniger Kreiſe, die von der Reichsregierung ent-
ſchieden mißbilligt wird, mit dem Bruch internatio-
naler Abmachungen zu beantworten. (Zuſtimmung.)
Auf dieſer Baſis iſt ein indernationales Zuſammenarbeiten
nicht möglich.

Dr. Streſemann weiſt dann darauf hin, daß die faſchiſtiſche
Regierung die Jtalieniſierung Südtirols als
Programm aufgeſtellt habe, und erinnert daran, daß
Italien bei den Locarno- Verhandlungen verſuchte, alle
Sicher heiten für die Brenner- Grenze durch
internationale Abmachungen zu erreichen. Auch an Deutſch
land wurde die Frage gerichtet, wie Deutſchland ſich dazu
ſtellen würde.

Ueber die Brenner-Grenze hat aber Oeſterreich zu ent-
ſcheiden.

r nur e R daran, zu verhindern, daß
r Vereinigung des Deutſchtums unüberſteigliche Schwierig-keiten bereitet werden. gute Se s

ß Die deutſche Oeffentlichkeit hat in den letzten Jahren
große Sympathien entg egengebracht.s hat ſich geändert, als die Nachrichten über die Unter-

drückung der deutſchen Bevölkerung Südtirols ſich immer
mehr verſtärkten. Muſſolini meint, dieſe veränderte Haltung
der deutſchen Preſſe ſei auf einen Befehl der deutſchen Re
gierung zurückzuführen. Er vergißt, daß man in Berlin

mit den Beilagen Bilder der Woche Landmanns Sonntagsblatt, ete.
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nicht wie in Rom die Freiheit der Preſſe will-
kürlich beſchränken kann. Wir können und wir würden
auch der deutſchen Preſſe nicht verbieten, Sympathie zu emp-
finden und einzutreten für ein Land und Volk,

das ſeit vielen Jahrhunderten deutſch geweſen iſt
und der deutſchen Kulturgemeinſchaft weiter angehört. Wenn
aus der Unterdrückung eines Volkes die Gefahr einer Stö-
rung des Friedens entſteht, ſo iſt der Appell an den
Völkerbund gegeben. (Lachen rechts und bei den Kom
muniſten.)

Das Reichskabinett hat geſtern den Eintritt in den Völker
bund beſchloſſen und iſt darin beſtärkt worden durch die Rede
Muſſolinis. Dieſe Rede fordert nicht nur die Entdeutſchung
Südtirols, ſondern ſie iſt in der ganzen Welt als eine

Kriegsdrohung gegen Dentſchland und Oeſterreich
aufgefaßt worden. (Hört!! Hört!) Derartige Drohungen ſind

Unvereinbar
mit dieſem Geiſte iſt auch die Ueberheblichkeit und
Maßloſigkeit der Ausführungen Muſſolinis,
Ausdruck innerer Kraft zu ſein brauchen.

Wenn die Zahl der deutſchen Touriſten in
zurückgeht, ſo iſt das eine Folge der Rede Muſſolinis. Herr

j Held in München habe ſich keineswegs ſo geäußert, wie
Muſſolini zitiert habe, wünſchenswert erſcheine es aller

dings, daß auswärtige Politik nur von den Reichs-
ſtellen gemacht werde. Verantwortlich ſei jedenfalls nur
die Reichsregierung. (Zuſtimmung.)

Das Recht Deutſchlands, mit ſeinen deutſchen Bluts-
brüvern zu fühlen, iſt ein Naturrecht, das wir uns

von niemand nehmen laſſen.
(Lebhafter Beifall.) Ein Einſchreiten dagegen
Reichsregierung ab.

Der Redner ſchließt: Das deutſche Volk will auch mit dem
italieniſchen, wie mit anderen Völkern, in Frieden leben,
aber dazu gehöre die Selbſtachtung. Aeußere Macht-loſigkeit iſt nicht gleichbedeutend mit dem Verluſt der inneren
Kraft, wenn ſie ſich auf das eigene nationale Gefühl verläßt.
(Lebhafter Beifall.)

Danach beginnt die Ausſprache.
(Fortſetzung auf der 2.

lehnt die

Seite.

Muſſolini will erwidern.
Rom, 10. Febr. Muſſolini iſt geſtern bis tief in die

Nacht im Auswärtigen Amt geblieben und hat dort den
keintaunfenden Text der Rede Streſemanns abgewartet. Er
wird in der heutigen Senatsſitzung auf die geſtrigen Er
klärungen im Reichstage antworten.

Graf Bosdari auf dem Wege nach Berlin.
Rom, 10. Febr. Der italieniſche Botſchafter Graf Bos

dari iſt nach Berlin abgereiſt.
Wie der „T.-U.“ von der Berliner italieniſchen Botſchaft

beſtätigt wird, trifft Graf Bosdart am Sonnabend dieſer
Woche in Berlin wieder ein. Man erwartet, daß der Bot-
ſchafter perſönlich die Entſcheidung darüber mitbringt, ob
er auf ſeinem Berliner Poſten verbleibt.

Engliſche Ablehnung eines ſtändigen Ratsſitzes
für Spanien, Polen und Braſilien S

London, 10. Febr. Der Mancheſter Guardian“ beſchäf
tigt ſich noch einmal mit dem Wunſche Polens, Spaa
niens und Braſiliens nach einem ſtändigen Sitz im
Völkerbundsrat. Spanien drohe ſogar, gegen die Auf-
nahme Deutſchlands in den Völkerbund zu
ſtimmen falls ſeine Wünſche nicht erfüllt würden. Wenn
Spanien auf ſeinem Willen beſtehe, dann würde mit Deutſch-
lands Zuſtimmung Deutſchlands- Aufnahme bis zur Sep-
tembertagung des Völkerbundes verſchoben und Spanien nicht
wieder zum Mitglied des Rates gewählt werden. Das Blatt
betont, wenn Spanien durch die Schwächlichkeit des Völker-
bundsrates einen ſtändigen Sitz erhalte, ſo würden ſich die
Anſprüche Braſiliens und Polens ſtärken, vor allem aber
den geſamten Charakter des Völkerbundsrates ändern.
Deutſchland ſei ſehr wohl berechtigt, gegen eine Politik zu
proteſtieren, die im Völkerbundsrat eine Mehr-
heit gegen Deutſchland ſchaffe. Es ſei ſogar damit
zu rechnen, daß Deutſchland unter ſolchen Umſtänden ſeinen
Antrag zurückzöge, da es mit der gleichzeitigen Auf-
nahme der genannten Mächte auf die Stufe einer Macht
zweiten Ranges zurückgeſetzt würde.
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Das deutſche Aufnahmnegeſuch in den Völkerbund iſt heute
an den Generalſekretär Drumond überreicht worden. Die

die kein

Italien

Note enthält die Bitte, dem Geſuch recht bald nachzukommen

Iugeschroniß,
Der Haushaltsausſchuß des Reichstages beſchloß heute mit

12 gegen 10 Stimmen entgegen dem Standpunkt des Reichs
juſtizminiſters Dr. Marx, die Mittel für den Staatsgerichts
hof zum Schutze der Republik im Etat zu ſtreichen.
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Geheimrat Saller von der Reichspreſſeſtelle übernimmt
für ein paar Monate kommiſſariſch die Verwaltung des deut
ſchen Konſulates in Jnnsbruck.

s“ wird aus Genf gemeldet, daßDem „Journal de Debats“ aus dder vorbereitende Ausſchuß für die internationale Wirt-
ſchaftskonferenz am 26. April in Genf zuſammentritt.

7

Die elſaßlothringiſche Erſenbahnergewerkſchaften haben am
Dienstag abend den Streik beſchloſſen, weil hre Forda-
rungen vom franzöſiſchen Arbeitsmintiſter nicht bewilligt wor-
den ſind.
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Aus Beirut wird gemeldet, daß der franzöſiſche Obecr-
kommiſſar de Jouvene l am Dienstag nach Angora
abreiſen wird.

Offtziöſe Stimmungsmache.
Anläßlich der nunmehr endgültig beſchloſſenen Anmeldung

Deutſchlands zum Eintritt in den Völkerbund iſt eine offi-
ziöſe Erklärung veröffentlicht worden, die wir unſeren
Leſern geſtern bereits zur Kenntnis gebracht haben. Es
handelt ſich hier um eine Verlautbarung, die von Anfang bis
Ende die Merkmale der bekannten einſeitigen Beweis
führung des Außenminiſters trägt. Wenn man dieſe Dar
legungen ohne tiefere Kenntnis der Zuſammenhänge, der
treibenden Kräfte in den verſchiedenen Staaten, wie der
tatſäch lichen Lage lieſt, ſo muß man zu dem Glauben
kommen, daß die deutſche Außenpolitik der letzten zwei Jahre
eine faſt ununterbrochene Kette deutſcher Erfolge darſtelle.
Wir hören nur, daß eine gradlinige Politik über das
Dawesabkommen und Locarno Befreiung von dem
unmöglichen wirtſchaftlichen Druck der Ruhrkonfliktszeit, die
Räumung der Ruhr und der nördlichen Rheinlandzone und
gewiſſe Erleichterungen im Beſatzungsregime der zweiten und
dritten Zone erreicht hat. Welche Opfer aber Deutſch
land hierbei zugemutet wurden, um nur einige Uebergriffe
der Entente über den Verſailler Vertrag hinaus
endlich zu beſeitigen, davon ſteht in der offiziöſen Erklärung
kein einziges Wort. Die deutſche Oeffentlichkeit erfährt nichts
davon, daß im Dawesplan das deutſche Privateigentum
über Verſailles hinaus zur Tributpflicht herangezogen und
gleichzeitig wichtige deutſche Hoheitsrechte preis-
gegeben wurden; ſie erfährt nichts davon, daß die Räu-
mung Kölns nichts anderes als unſer gutes Recht aus
dem Verſailler Vertrag trotzdem mit Entwaffnungs
zugeſtänd niſſen erkauft wurde, die im Friedensvertrag
keine Unterlage haben und ſie hört nichts von den freiwilligen
Bindungen, ſchwerwiegendſter Natur auch hier über Ver-
ſailles hinaus die uns Locarno auferlegt. Das ſind
nur einige wenige Hauptmomente der Kritik. Jm allge-
meinen läßt ſich ſagen, daß wir ſeit dem Herhb ſt 1923
die Diktate und Wünſche unſerer Gegner ſo
gründlich, völ lig reſtlos er füllt haben, wie
weder Dr. Wirth noch einer ſeiner Vorgänger
ſie erfüllt haben, noch zu erfüllen hätten
wagen dürfen.

Jm Zuge dieſer Politik ſoll nun der Völkerbundseintritt
ein weiteres wichtiges Glied bedeuten, um Deutſchland „die
Wiederbeteiligung an den großen wichtigen Entſcheidungen
zu ſichern“. Seine Stimme als ſtändiges Mitglied des Völ-
kerbundsrates werde von entſcheidender Bedeutung
ſein, da viele Beſchlüſſe des Rates einſtimmig gefaßt werden
müßten.

Auch das muß angeſichts der wirklichen Verhältniſſe im
Völkerbunde und außerhalb in wichtigen Punkten als Schön-
färberei bezeichnet werden. Schon deshalb, weil weder
die Beſtrebungen, Polen und vielleicht ſogar Spanten
und Braſilien gleichzeitig mit Deutſchland in den Rat zu
bringen, noch die gegen Deutſchland gerichteten Ratsbeſchlüſſe
in der Minderheiten- und Jnveſtigationsfrage hier berückſich-
tigt werden. Den großen bewaffneten Nationen, die aus
dem Verſailler Vertrag zahlloſe Einmiſchungsmöglichkeiten
in die deutſchen Verhältniſſe haben, ſtehen ferner außer-
halb des Völkerbundes leider Druckmittel genug zur
Verfügung, um unſere Entſcheidungen im Völkerbundéè zu
beeinfluſſen. Die Erfahrungen der letzten Jahre haben zudem
eindeutig bewieſen, daß auch im Völkerbund die mili-
täriſche Macht jedes Staates ausſchlaggebend iſt.
Wenn man weiter an den beſonderen Einfluß Frank-
reichs in Genf, an die Stellung Jtaliens, wie ſie
ſich jetzt in der Muſſolinirede offenbart hat, und an die
beſonderen engliſch italieniſchen Beziehungen denkt, wenn man
ſich weiter daran erinnert, daß auch Chamberlain ſich
auf den Standpunkt geſtellt hat, die Minderheiten müßten
in ihren Staaten aufgehen, ſo läßt ſich ermeſſen, wie
wenig Berechtigung all' dieſe optimiſtiſchen Erwartungen
haben.
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Gewiß trifft es zu, daß keine deutſche Außenpolitik mit
ſchnellen Erfolgen rechnen kann; gewiß gibt es auch Gründe

gerade aus unſerer Machtloſigkeit und Rechtloſigkeit her
aus die bis zu einem gewiſſen Grade für den Völkerbunds
eintritt ſprechen, wenigſtens wenn man die von der deutſchen
Politik nun einmal geſchaffenen Tatſachen in Rechnung ſtellt,
aber zu einer auch nur annähernd ſo optimiſtiſchen An-
ſchauung, wie ſie in der offiziöſen Erklärung vertreteg
wird, liegt leider nicht der geringſte Anlaß vor. Auf
die grundſätzliche Bedeutung einer ſo unbeſtreitbaren Orien-
tierung nach Weſten, wie ſie der Völkerbundseintritt noch
ſtärker als der Locarnopakt darſtellt, mit allen hierzu ge
hörenden Bedenken ſoll hier garnicht eingegangen werden.

Schließlich vermiſſen wir in der offiziöſen Erklärung jede
Stellungnahme zu der ungemein wichtigen Frage, ob der
Eintritt wirklich ſchon jetzt notwendig war und warum
die Reichsregierung vollſtändig darauf ver-
zichtet hat, ihn an Bedingungen zu knüpfen
und als Trumpf auszuſpielen. Denn die ebenfalls in der
Erklärung enthaltene Behauptung, Deutſchlands Gleichbe-
rechtigung im Völkerbund wäre geſichert, iſt leider ein
großer Jrrtum.

Die Muſſolini-Debatte im Reichstag.
(Fortſetzung von der 1. Seite.).

Abg. Dr. Scholz (D.Vp.) gibt im Namen der Regierungs
parteien eine Erklärung ab, in der die Beleidigungen
und Drohungen Muſſolinis als eine Rückkehr zur Po-
litik der Gewalt zurückgewieſen werden. Der Redner
ſchen Stamm in Südtirol, der ſeine Pflichten gegen den ita-
lieniſchen Staat voll erfüllt habe. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Stampfer (Soz.) nennt als Ausgangspunkt des
Konflikts die Rede des bayriſchen Miniſterpräſidenten. Sach-
lich ſei gegen dieſe Rede nichts einzuwenden, es ſei aber be-
denklich, wenn in einzelnen Ländern auswärtige Politik ge-
macht würde.

Abg. Dr. Spahn (Dantl.) proteſtiert gegen den unmenſch-
lichen Terror, den italieniſche Behörden und Faſchiſtenver-
bände in Südtirol ausüben. Muſſolini habe kein Recht. an
die alten Römer zu erinnern, denn dieſe hätten Kultur,
Sprachen und Sitten der anderen Völker geſchont. Er ſpricht
die Hoffnung aus, daß der Zwiſchenfall die Geſamtſtimmung
zwiſchen Deutſchland und Jtalien nicht verſchlechtern möge, die
Südtiroler aber würden allen Verfolgungen zum Trotz ihr
Deutſchtum immer bewahren. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Stöcker (Komm.) proteſtiert ebenfalls gegen die
Unterdrückung der Südtiroler, die zeige, daß der ganze
Völkerbund Schwindel und fauler Zauber ſei.
Außenminiſters. Seine Partei wiſſe ſich einig mit den anderen
Parteien in der ſcharfen Verurteilung der taktloſen und un-
berechtigten Ausführungen Muſſolinis, die nicht den Geiſt
von Locarno atmen, ſondern den von Verſailles.

Abg. Graf Reventlow (Völk) weiſt die Rede Muſſo-
linis als unwürdig und verächtlich zurück und dankt dem
bayeriſchen Miniſterpräſidenten für ſeine vaterländiſchen Aus
führungen.

Ergebnis der Ausſprache in folgenden Worten zuſammen,
denen ſich die Regierungsparteien mit Ausnahme der Kom
muniſten anſchließen:

»Der Reichstag weiſt die ſachlich ungerechtfertigten
Angriffe und Ausfälle Mufſſolinis mit Nachdruck
zurück. Jn der ganzen Welt gilt die rechtliche Auffaſſung,
daß das Schickſal ſtammverwandter Minderheiten von einer
Mutternation mit aller Anteilnahme verfolgt und ihr Rin-
gen um das eigene Volkstum unterſtützt wird. Obwohl das
deutſche Volk nichts anderes wünſcht, als im friedlichen
Zuſammenwirken mit den anderen Völkern ſeinem eigenen
Aufbau zu dienen, wird es ſich doch nicht davon abhalten

werden wir uns am allerwenigſten durch beleidigende
Angriffe und ſinnloſe Drohungen beſchränken
laſſen. (Lebhafter Beifall.)

Damit war die Jnterpellation erledigt.

Eine Erklärung des Jnnsbrucker Landtages.
Junsbruck, 9. Febr. Der Tiroler Landtag beſchloß ein-

ſtimmig folgende Erklärung: His ſachli ſ ät ih8 höheren ſachlichen Ausgaben dieſes Jahres hätten ihren GrundDie Erregung des ganzen Landes über die Nachrichten
aus Jtalien hat von der Möglichkeit einer Grenzverſchiebung
zu ungunſten Tirols ſprechen laſſen. Jetzt erklärt Muſſolini
deutlich dieſe Möglichkeit. Dieſer Tendenz kann Tirol
unmöglich ruhig zuſehen. Der Landeshauptmann er-
hielt den Auftrag, die Bundesregierung in Wien aufzufordern,
zu prüfen, ob nicht die Vorausſetzungen gegeben ſeien, die
Angelegenheit dem Völkerbund vorzulegen.

Die Berliner Preſſe
zur Antwort an Muſſolini.

Der „Lokalanzeiger“ iſt über die Abwehr der Hetze Muſſo
linis enttäuſcht und meint, durch die zu breit angelegte
Rede des Reichsaußenminiſters und die breite Debatte, die
ihr folgte, ſei die Gemeinſamkeit der Abwehr um jeden
wirkenden Eindruck gebracht worden.

Die „Börſenzeitung“ ſagt, es ſei bitter, feſtſtellen zu
müſſen, daß die deutſche Regierung politiſch und diplomatiſch
enau die von Muſſolini gewünſchte Erklärung und Zu
age abgegeben habe. Muſſolini dürfe zufrieden ſein.

Die „Deutſche Tageszeitung“ ſagt: Man könnte ſicherlich
an Einzelheiten der deutſchen Abwehraktion mit mehr oder
weniger Recht Kritik üben. Jm großen und ganzen ſei aber
doch ein Ton getroffen worden, der unter Berückſichtigung
Der Geſamtlage als würdig und wirkſam bezeichnet werden

nne.
Dir „Deutſche Zeitung“ nennt die Kundgebung einenſchwächlichen Proteſt. 4 g
Die „Tägliche Rundſchau“ ſagt: Der Reichstag ſei der

Schauplatz einer würdigen Kundgebung geweſen, da alle
Parteien eine einheitliche Front mit der Regierung zeigten.

Das „Berliner Tagebklatt“ betont, daß die Abwehr der
Angriffe Muſſolinis von einem einheitlichen Willen aller

arteien getragen wäre und fagt, der Außenminiſter habe
ich die Wirkung ſeiner Worte geſichert, indem er der orato-

riſchen Hemmungsloſigkeit Muſſolinis die einfache Sprache
der Wirklichkeit entgegenſetzte.
Der „Vorwärts“ hofft, daß von der geſtrigen Reichstags-

ſitzung eine ſichtliche Wirkung ausgehe. Deutſchland kämpfegegen Muſſolini, aber für Italien und für den Frieden

ſchließt mit einer Sympathieerklärung für den deut

Abg. Hampe (Wirtſch. Vgg.) begrüßt die Erklärung des

Damit ſchließt die Ausſprache. Präſident Löbe faßt das

laſſen, für die deutſchen Minderheiten unter
fremder Staatshoheit eine gerechte Behand-
lung zu beanſpruchen. (Lebhafter Beifall.) Dieſes Recht

geweſen ſei. Die Formulierung des Namens „Schwarze Reichs
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ſondon, Paris und Wien
zur Rede 5treſemaunns,

Berlin, 10. br. Die Stellungnahme der LondonerMorgenblätter e der geſtrigen Rede des deutſchen Außen-

miniſters iſt zwieſpältig. ie konſervativen Blätter ver
halten ſich im allgemeinen zurückhaltend. Die „Tim
erklärt, ſie wäre eine ſanſte, aber würdige Antwort auf
die Anſchuldigungen des italieniſchen Mini terpräſidenten ge
weſen, jedoch hätte Streſemann einige Fragen mit einer
Schärfe und unumwundener behandelt, als dies im Jn
tereſſe einer Verſtändigung zwiſchen den beiden Ländern
erwünſcht wäre.

Jn Paris werden Streſemanns Auslaſſungen allgemein
als im Ton recht gemäßigt angeſehen. Nur der „Gaulois
vertritt den Standpunkt, die Rede ſei ſcharf un weniggeeignet, das Mißverſtändnis zwiſchen Berlin und Rom zu
beſeitigen. Das Blatt benutzt weiter die Gelegenheit, wegen
der Anſchlußfrage im r r mit dem EintrittDeutſchlands in den Völkerbund gegen die deutſche
Regierung zu hetzen.

Jn der heutigen Wiener Preſſe findet die Rede ein durch
aus zuſtimmendes Echo. Die „Neue Freie Preſſe“ erklärt,
die Rede Streſemanns ſei in dem Bewußtſein gehalten,
daß er das Anſehen der großen deutſchen Republik zu ver-
treten habe und daß ein Volk ohne Selbſtachtung nicht be
ſtehen könne.

Jn der chriſtlich-ſozialen „Reichspoſt“ wird mit Befriedi-
gung die eindeutige Ablehnung Streſemanns in der Frage
der Brenner-Grenze zur Kenntnis genommen.

Die ſozialdemokratiſche „Arbeiterzeitung“ ſieht in der
Reichstagsdebatte und der Rede Streſemanns einen Vorgang

er geſchichtlicher Bedeutung für Oeſterreich.

Meinungsverſchiedenheiten
im Kabinett Briand.

Paris, 10. Febr. Jn der geſtrigen Kammerabſtimmung
über Artikel 79 haben fünf Miniſter, die zum Kartell
gehören, mit der Linksmehrheit gegen das Kabinett
geſtimmt. Das Abſtimmungsergebnis von 278 gegen 255
Stimmen wurde lebhaft beſprochen. Die innerhalb des Kabi-
netts beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten ſind damit zum
erſten Male deutlich nach außen in Erſcheinung getreten.

Franzöſiſcher Rückzug in Marokko.
Paris, 10. Febr. Wie aus Rabat gemeldet wird, haben
die franzöſiſchen Streitkräfte das Maſſiv von Bibane,

Die Fürſtenabſindung vor dem Rechtsausſchuß
m Rechtsausſchuß des Reichstages wurde geſtern unterden Vorſitz des Abgeordneten Kahl (DVP.) die General-

debatte über die Fürſtenabfindung fortgeſetzt.
Abg. Dr. Lohmann (Dnt.) erklärte, daß die deutſch

nationalen Ausſchußmitglieder ſich nicht an h
beteiligt hätten, die nach den Angaben des ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten Dr. Roſenfeld mit den Vertretern der
hohenzollernſchen Vermögensverwaltung und dem ehemaligen
Kronprinzen ſtattgefunden haben ſollen.

Abg. Freiherr v. Richthofen S legte die Gründe
für eine reichsgerichtliche Regelung der Abfindungsfrage dar.
Die von den Kommuniſten und Sozialdemokraten beantragte
vollſtändige Enteignung der Fürſten ſei nicht geeignet, eine
Beruhigung zu bringen und entſpreche nicht der Gerechtigkeit

Abg. Barth (Dnt.) erklärte, für die deutſchnationalen
Mitglieder des Ausſchuſſes ſei ſowohl der kommuniſtiſche als
auch der demokratiſche Antrag grund ſätzlich unan-
nehmbar. Der Antrag auf entſchädigungsloſe Enteignung
verſtoße gegen alle Grundſätze des Rechtsſtaates. Der demo-
kratiſche Antrag verſtoße, da er unzweifelhaftes Private
eigentum enteignen will, gegen Artikel 153 der Reichsver-
faſſung und würde durch die beantragte Abſchneidung des
Rechtsweges eine Rechtsverweigerung bedeuten. Der

demokratiſche Entwurf bedeute ſchließlich einen Eingriffin
die Zuſtändigkeit der Länder und ſtehe imWiderſpruch zu der förderaliſtiſchen Verfaſſung des Reiches
Auch der Kompromißantrag Sch ulte (Ztr.) erſcheine nicht
annehmbar. Seine Fraktion ſei bereit, an einer Regelung
mitzuwirken, die eine wirkliche Rechtsregelung ſei.

III
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Ein großer Tag für die Kleinen.

Jn den nächſten Wochen finden für die Kinder, die aus
der Grundſchule und damit aus dem Verband der Volks-
ſchule ausſcheiden wollen, bei der Schule, der ſie zugeführt
werden ſollen, die Aufnahmeprüfungen ſtatt. Prüfungen be-
deuten auf dem Lebensweg des Einzelnen Markſteine. Uns

Erwachſenen will es manchmal ſcheinen, als ob das Leben
unſerer Kinder in gleichförmigen Bahnen, ohne Hemmungen
und Störungen dahinglitte. Doch auch die kleinen Staats-
bürger, die ja mit dem Eintritt in die Schule unbewußt
zum Dienſt am Staate verpflichtet werden, haben ihr kleinen
Sorgen und Nöte, die für ſie oft wohl nicht weniger drückend
ſind, als unſere, uns groß erſcheinenden Jetzt ſtehen ſie
vor einem neuen Wendepunkt in ihrem Leben. Klopfenden
Herzens ſtellen die Jungen und Mädel ſchon jetzt unkerein-
ander oder auch im Geſpräch mit Eltern und Lehrern Be
trachtungen über die kommenden Ereigniſſe an. Wieviel Un-
ruhe und erregende Ungewißheit bliebe ihnen erſpart, wenn es

keine Prüfungen gäbe! Auch Eltern und Lehrer werden in
um das im vergangenen Sommer heftig gekämpft wurde, die Kreiſe, die die Erregung der kleinen Kandidaten zieht,
angeblich wegen des fortgeſetzten ſchlechten Wetters ge
räumt. Außerdem wird berichtet, daß ſich die Anhänger

Abd el Krims in dieſer Gegend wieder ſtark bemerkbar
machen.

Verſtändigung im rumäniſchen Königshauſe
Parts, 10. Febr. Nach einer Meldung der „Chikago

Tribune“ verlautet, daß zwiſchen König Ferdinand von
Rumänien und dem Kronprinzen Carol ein UNeberein-
kommen zuſtande gekommen iſt, dem zufolge ver Einfluß
des Fürſten Babu-Stirbey auf die Königin Maria
unterbunden werden ſoll. Anſtelle von Vratiann ſoll
Avereseun treten. Kronprinz Carok werde wahrſcheinlich
noch vor Ende nächſten Jahres nach Rumänien zurückkehren.
Das Dekret, durch das die Rechte des Kronprinzen aufge
hoben wurden, ſet nicht in Kraft geſetzt worden. Carol

behält den Titel Kronprinz.

en

Der Etat des Reichswehrminiſteriums
vor dem Haushaltausſchuß.

Der Haushaltausſchuß des Reichstags beſchäftigte ſich am
Dienstag mit dem Haushalt des Reichswehrmini-
ſte riums für 1926. Berichterſtatter Abg. Stücklen
(Soz.) bemängelt eine Reihe Mehrausgaben, die nicht gerade

den Willen zu weiteren Erſparniſſen verrate. Er ſtellt dann
dem Miniſter eine Reihe von agitatoriſchen Fragen, die die
„ſchwarze Reichswehr“, alſo recht überlebte Dinge, zum Ge-
genſtand haben.

Reichswehrminiſter Dr. Geßler führte folgendes aus: Die

darin, daß die Kaſernen in völlig abgewirtſchafte-
tem Zuſtande ſeien. Die Ausgaben für Waſſer und Muni-
tion ſeien in dieſem Jahre größer, weil jahrelang ſo gut
wie nichts angeſchafft wurde. Bezüglich der vaterländiſchen
Formationen und der ſogenannten „Schwarzen Reichswehr“
werde ja der Unterſuchungsausſchuß zuſtändig ſein. Trotz-
dem wolle er ſchon jetzt erklären, daß er ſelbſt und mit
ihm der Chef der Heeresleitung

abſolute Gegner der Bildung von Formationen
M

wehr“ ſtamme aus deutſchvölkiſchen Kreiſen. Jm Jahre 192:
habe General Ludendorff beim General Seeckt vorge-
ſprochen und den Vorſchlag zur Bildung einer ſchwarzen
Reichswehr gemacht. General Seeckt habe dieſen Gedanken
aufs ſchrofſte abgelehnt. Später habe dann der
deutſchvölkiſche Abgeordnete v. Gräfe verſucht, zu General
Seeckt zu gelangen, aber dieſer habe ihn gar nicht emp-
fangen. Trotzdem habe ſich in der Oeffentlichkeit das Gerücht
gebildet, als wären offizielle oder offiziöſe Fäden geſponnen
zwiſchen der richtigen und der ſchwarzen Reichswehr. Für
das Reich habe ſpäter nur die mißliche und ſchwierige Auf-
gabe beſtanden,

den bewaffneten Selbſtſchutz in Ruhe aufzulöſen.
Jn Verbindung damit ergab ſich die Notwendigkeit, die
Waffen des Selbſtſchutzes zu zerſtören, und erſt zu dieſem
Zwecke wurden von der Regierung Arbeitskomman-
dos eingerichtet, die aber nicht mehr als etwa 135 Mann
betragen haben.

Der Miniſter verſicherte, daß jede Verbindung von
Reichswehrangehörigen mit den Vaterländit-
ſchen Verbänden überhaupt verboten ſei. Auch ſei
es verboten, Zeitfreiwillige in der Reichswehr auszubilden.
Unteroffiziere der Reichswehr ſeien nicht zur Ausbildung
von Stahlhelmleuten abkommandiert worden, was ſelbſtver
ſtändlich ſtrengſtens verboten ſei. Wenn in den Ka-
ſernen wohnende Privatleute ſchwarz-weiß-rot flaggten, ſo
könne man das natürlich nicht der Reichswehr in die Schuhe
ſchieben. Wie der Miniſter mitteilte, hat er verfügt, daß
in Reichswehrgebäuden nur die Reichswehrflag gen dürfe. Die Reichswehr halte jedenfalls auf Pflicht
und Ehre, und bemühe ſich im Rahmen der ihr geſtellten

das Menſchenmöglichſte, Tüchtigſte und Beſte zu
eiſten.

einen guten Kampf, und es habe Ausſicht, zu gewinnen. i Hierauf vertagte ſich der Ausſchuß auf Mittwoch.

eingeſchloſſen. Sorgen und Verdruß bleiben ihnen nächt er-
ſpart, denn die Menſchenkinder ſind nicht alle gleich veranlagt.
Glücklich das Kind, das eine Prüfungsnatur iſt, dem Hem-
mungen körperlicher oder geiſtiger Art auch in Prüfungen
erſpart bleiben. Die andern aber, die unter der Größe des
Augenblicklichen gefangen, leicht einem ſeeliſchen Druck ver-
allen, haben es ſchwer. Um dieſer willen ſind auch die Tage

vor der Prüfung für die Eltern voll Spannung oder gar voll
Zangen.

Prüfungen liefern nicht immer ein klares Bild von den
Kenntniſſen und Fertigkeiten des Prüflings, da die Ergebniſſe
von der ſeeliſchen Einſtellung ſtark beeinflußt werden. Wie
ut auch die Prüfungsmethode ausgewählt werden mag, ſie
leibt doch unvollkommen. Auch der befähigtſte Schüler kann

inmal ſtolpern, und unſere tüchtigſten Männer waren nicht
immer die beſten Schüler. Wenn ein Kind in der Prüfung
verſagt, ſo iſt damit noch lange nicht ſeine Minderwertigkeit
erwieſen. Seine Befähigung kann ja auf andern Gebieten

liegen, als auf den in der Prüfung eingehend berührten.
Des Lebens letzte Schule bleibt das Leben ſelbſt, und wer für

ſie aus dem Unterricht einen ganzen in ſich gefeſtigten
Menſchen mitbringt, hat die Prüfungen am beſten beſtanden.

Vertreter- Verſammlung des Landbund
Propinz Sachſen.

Feſtſtehen im Kampf und geſchloſſene Reihen
Jn weiteſten Kreiſen iſt die Nachricht, daß in dieſem Jahre

(ebenſo wie in Hannover, Brandenburg und anderen Pro-
vinzen und Ländern des Reiches) auch für unſere Provinz

Sachſen der übliche große Landbundtag in Halle abgeſagt
wurde, mit vollſtem Verſtänd nis aufgenommen. Esiſt heute nicht die Zeit vorhanden, Feſte zu feiern und die
furchtbare Notlage in wohlgeſetzten Reden zu erörtern. Es
muß gehandelt und geſpart werden, nur auf dieſe
Weiſe werden wir wieder zur Höhe kommen.
So trat am geſtrigen Dienstag ſtatt des großen Landbund-

tages nur die Vertreterver ſammlung des Provin-
zial-Landbundes zuſammen, die in eingehender Weiſe die
politiſche Lage ſowie die einzelnen großen Fragen der Wirt-
ſchaft beſprach und über Wege beriet, trotz der Not voran
zu kommen. An das ganze provinzialſächſiſche Landvolk aber,

das im Landbunde zuſammengeſchloſſen iſt, wendet ſich die
Vertreterverſammlung mit dem nachfolgenden Mahnruf
und Weckruf:

Unſere Ernte iſt faſt ganz von Steuern und Zinſen auf-
gefreſſen, unſere Vermögensſubſtanz in weitgehendſtenm Sinne
angegriffen, unſer Betriebskapital längſt zerronnen.

Seit Jahren haben wir in zahlreichen Entſchließungen
den maßgebenden Stellen die Größe der Not vor Augen ge
führt. Es iſt vergebens geweſen. Die heutigen Regierungen
im Reich wie in Preußen bieten keine Gewähr dafür, et
durch grundlegende Abkehr von der Verſchwendungswirtſchaft
uns Hilfe zuteil wird.

Die Prä identen des Reichs-Landbundes haben die Parole
gegeben: Nur Selbſthilfe kann uns retten! Stärkſte Herab-
ſetzung der Ansgabenſeite, Vermeidung jeder nicht unbedingt
erforderlichen Ausgabe. Vermeldung jeder neuen, kurzfriſti
gen Verſchuldung, insbeſondere kein Eingehen neuer Wechſel-
verbindlichkeiten

Der Landbund Provinz Sachſen hat ſchon vor Bekanntgabe
dieſer Parole nach ihr gehandelt, indem er den Landbundtag
in Halle, der heute ſtattfinden ſollte, abgeſagt hat. Folgt
dieſem Beiſpiel in Dorf und Kreis, indem ihr vor allem
Einhalt gebietet der viele Tauſende verſchlingenden
Vergnügungsſeuche, die ſich gerade in dieſen Wochen
immer von neuem in Tanz und Gelage austoben will.

Jetzt iſt das Ziel: Durchhalten auf der väter-
lichen Scholle!

Die Not muß uns nur noch feſter zuſammenſchließen. Was
ſagte der Gegner?

„Wären die Landwirte einig, dann würden ſie die
größte Macht im deutſchen Reich beſitzen. Aber
wir wiſſen genau, daß ſie es nie ſein werden,
darum haben wir ſie auch nicht zu fürchten.“

Hier iſt der Weg gewieſen, welchen wir gehen müſſen
Bleibt hart, kämpft und ſchließt die Reihen

Nur ſo wird der Bauernſtand und mit ihm das deutſche
Vaterland wieder zu Kraft und Ehren kommen.



Kraftfahrzeugſtener füreſenr oſteegelrge Kleinkrafträder.

als Kleinkrafträder angeſehenen Kraftfahr-
zeuge von mehr als 0,70 Pferdeſtärken Steuernutzleiſtung

lten vom 1. März 1926 ab nicht mehr als ſolche Hierbei
leiben Ueberſchreitungen um 0,02 Pferdeſtärken unberück-

ſichtigt. Dieſe Krafträder unterliegen daher vom 1. März
1926 ab der Kraftfahrzeugſteuer nach den Beſtimmungen des
Kraftfahrzeugſteuergeſetzes vom 8. April 1922, und zwar
mit 10 RM. jährlich.

Zur Vermeidung von Verzögerungen empfiehlt ſich eine
möglichſt frühzeitige Anmeldung zur Verſteuerung. Anmel-
dungsvordrucke ſind beim Finanzamt erhältlich. Die Steuer
anmeldung iſt zweckmäßig mit dem Zulaſſungsantrag bei dem
Regierungspräſidenten in Merſeburg einzu-
zureichen.

Die bisher

r

Wohnungsſuchende, die beim ſtädtiſchen Wohnungsamt vor-
gemerkt ſind und einen Fragebogen zur Berichtigung der Liſte
nicht zugeſtellt bekommen haben, werden aufgefordert, dieſe
bis zum 18. Februar im Wohnungsamt, Neues Rathaus,
Zimmer 11, einzufordern, andernfalls Streichung erfolgt.

Der erſte Kammermuſikabend mit Werken alter Merſeburger
Meiſter findet am Mittwoch den 24. Februar, abends 8 Uhr
im Domgymnaſium ſtatt. Der Erlös dieſes Abends dient
Zwecken der Anſtalt. Es kommen Meiſter verſchiedener Zeit-
epochen zur Aufführung.

Der Theaterverein Merſeburg hält, wie aus dem heutigen
Anzeigenteil hervorgeht, am Donnerstag, 18. Februar, im
„Tivoli“ ſeine Jahreshauptverſammlung ab.

Der heutige Wochenmarkt war nur mäßig beſucht. Der
Preis für die Eier war bei den Bauernfrauen infolge des
Witterungsumſchlages ſchnell wieder um 1 Pfennig geſtiegen.
Es könnte den ſtädtiſchen Hausfrauen zu gut gehen!
andern Händlerinnen von hier koſteten ſie noch 19 Pfennig
das Stück. Für die Butter wurde 1,10 Mark verlangt. Die
Gemüſepreiſe waren im allgemeinen dieſelben geblieben:
Weißkohl 12—15 Pf., Rotkohl, Grünkohl und Wirſungkohl
20 Pf., Blumenkohl 25 Pf. und mehr, Sellerie 15—30 Pf.,
Aer 15 Pf., Spinat 15 Pf., Mohrrüben 13--15 Pf.,
Kohlrüben 12-15 Pf. Von dem Südfruchtmarkt iſt auch
nichts Beſonderes zu melden. Es gab Apfelſinen 10 Stück für
50 Pf. oder 2 Pfund für 45 Pf. und 3 Pfund für 50 Pf.,
Mandarinen das Pfund für 50 Pf. und Wein für 90 Pf.
Jedoch ging auch hier das Geſchäft nicht gerade flott, und
die Verkäuferinnen zeigten wenig befriedigte Geſichter.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Noch

Bei

erklären, Deutſchland würde wohl die Red

Jntimitäten lüftet.

vorübergehend trübe mit Neigung zu geringen Niederſchlägen,
Temperaturen wenig verändert. Für das übrige Deutſch
land: Jm Nordoſten Fortdauer des Froſtes, im Südweſten
Anhalten der milden Witterung: überall bewölkt und vielfach
leichte Niederſchläge.

Feiſchun,
m Lichtſpielpalaſt „Sonne“ läuft gegenwärtig ein
werk, das ſtarke Beachtung verdient. Von dem Werk
Fate oßenen“ werden gleich in einer Vorſtellung befde
Teile „Die Eiferſüchtigen“ und „Die Beichte“ gezeigt die
wegen ihrer dramatiſchen packenden Handlung von eindringe
licher Wirkung ſind. Aus einer Gefälligkeit einer Frau fur
die unglücklich verheiratete Schwägerin wächſt durch eine Kette

nſeliger Mißverſtändni e etne rieſenhaſte Tragödie der Eifer-
ucht empor, die ſchließlich zu unheilvollen Folgen führt
is es doch noch zum guten Ende kommt.

nen werden durch das feſſelnde, lebenswahre Spiel der
Hauptdarſteller zu Erlebniſſen, die man nicht ſo leicht ver
gißt. Ganz beſonders prägt ſich das ergreifende Spiel der
eiden Kinder ein, die ihre Rolle meiſterhaft darſtellen.
Die wechſelvollen Geſchehniſſe ſind von der Regie in ein
wirkungsvolles Milien geſtellt, bei dem die Photographie Ge-
legenheit hatte, ihre bildhafte Wirkung in entzückenden Jnnen-

r Außenaufnahmen zu zeigen. Ebenſo iſt das Spiel der
ibrigen Darſteller lobenswert. Das ſehenswerte Werk läuft
nur bis Freitag und wir können es jedem empfehlen, ſich
dieſen Film anzuſehen, da er auch noch durch gute Muſik ent
ſprechend begleitet wird.

Die Kammer-Lichtſpiele, die in der letzter
vorzügliches Programm entwickeln, bieten diesmal
einſchl. Donnerstag einen feſſelnden, pſychologiſch
un intereſſanten amerikaniſchen Geſellſchaftsftlm. „Er ſoll
Dein Herr ſein“ betitelt ſich der Film, der ein lebens
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Zeit ein ganz
bis

Die

Letzte Depeſchen
Eigene Radi

Ausſchreitungen nationaler Belgier.
Paris, 10. r. Aus Brüſſel wird gemeldet, daß ſich

bei der Ueberführung von Fahnen einiger aufgelöſter Regi-
menter in das Kriegsminiſterium ſchwere Zwiſchen-
fälle abgeſpielt haben. Miniſterpräſident Poullet er-
ſchien zum Schluß der Feierlichkeit und wurde mit den
Rufen: „Demiſſion! Demiſſion! Nieder mit Poullet! Es
lebe die Armee!“ uſw. empfangen. Der Miniſter konnte
ſich nur durch ſchleunige Flucht in Sicherheit
bringen und mußte durch eine Hintertür ent-
weichen. Das Senats- und Kammergebäude wurde von
Truppen bewacht, da man weitere Ausſchreitungen befürchtet.

Die New NYorker Preſſe
zur Streſemann Rede.

Newyork, 10. Febr. Die Newyorker Preſſe beſchäftigt ſich
eingehend mit der geſtrigen Rede Streſemanns. Die „Times“

Muſſolinis vor den
Völkerbund bringen. Die „World“ hebt die Bemerkung
Streſemanns hervor, daß trotz der Tiroler Vorgänge die
Reichsregierung die Mitgliedſchaft beim Völkerbund beantragt
habe. Jm übrigen geht der Geſamteindruck der amerikantſchen
Preſſe dahin, daß Streſemann Bewunderung für ſeine Zu-
rückhaltung“ verdiene.

o meldunge n.
Die Pariſer Preſſe zum Eintritt

Deutſchlands in den Völkerbund.
10. Febr. Nach den vorliegenden Pariſer Preſſeberichten ſieht man dem Eintritt Deutſchlands in den Völker

bund mit gemiſchten Gefühlen entgegen. Die Mehrhett der
Blätter gibt die allgemeine Stimmung mit der Feſtſtellung
wieder, daß nach erfolgter Aufnahme Deutſchlands in den
Völkerbund ein erbittertes politiſches Ringen um
die Aufrechterhaltung des Friedensvertrages einſetzen werde.

Der „Temps“ macht erneut Propaganda für die ZulaſſunPolens in den Völkerbundsrat mit der Begründung, d
dadurch die Wirkung des Eintrittes Deutſchlands in den Völ
kerbund beträchtlich ab geſchwächt würde.

Auſdeckung einer Verſchwörung in Tokio.
Paris, 10. Febr. Nach einer Funkmeldung aus Tokio

hat die Polizei eine weitangelegte Verſchwörung gegen
die Regierung aufgedeckt. Unter den Verſchwörern befinden
ſich unzufriedene Koreaner. Sie planten, die Regie-
rungsgebäude durch Dynamit in die Luft zu
ſprengen. Man hat bei den Verſchwörern zahlreiche Bom-
ben und revolutionäre Flugſchriften vorgefunden. Bisher
wurden drei Verhaftungen vorgenommen.

e e
Die üblichen Verwirrungen folgen, aus

denen ſich zum Schluß alle diejenigen zuſammenfinden, die
ſich „kriegen wollten“, wie der Volksmund ſo ſchön ſagt.

Die Aufführung im Halleſchen Stadttheater ſtand auf
hohem künſtleriſchen Niveau. Neben herrlichen Bühnenbildern
hatte Frau Elſa Rochel- Müller als verantwortliche
Spielleiterin auch für flottes Spiel geſorgt, das die Zuhörer
mitreißen und beifallsfreudig ſtimmen mußte. Jn den Dar-
ſtellern hatte ſich ein Enſemble zuſammengefunden, an dem
man helle Freude haben konnte. Vor allem ſtellte Franz
Klebuſch einen vornehmen Hofrat, der trotz ſeines Alters
noch Luſt in ſich. verſpürt, eine junge Schauſpielerin zu
freien. Alfred Hallers typiſcher Lebemann war eine
farbige, ſprühende Leiſtung, die in Fritz Genſchows treu-
ergebenem, beſonders auf die Bedürfniſſe eines Jungge-
ſellen „einſtudierten“ Dieners Franz eine treffliche Stütze
fand. Annelieſe Johow, entzückend ausſehend, ſtrahlte als
Jſolde Leonardi den ganzen Charme ihrer Perſönlichkeit,
hinter der Luiſe Leſſing als Aſta nicht zurückzuſtehen
brauchte.
Bauer)
ſchäftigt.

Das ſchwach beſuchte
ſpendete nach jedem Akt

a

und Tilde Emar (Dienſtmädchen) erfolgreich be-

amüſierte ſich königlich und
haften, dankbaren Beifall.

Kurt Hennemever.

HHa
leb
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zwoecknerbund beung,

Einen Vortrag über Paläſtina hielthier Paſtor Uhlich- Berlin in der evangeliſchen Kirche.
Der Vortragende, der Schriftführer des Jerufalemsvereins
iſt und längere Zeit in Paläſtina verweilte, gab in an-
ſchaulicher Rede eine klare Schilderung der Zuſtände in

Nemröſſen.

Die einzelnen Paläſtina Beſonders ging er auf die Beſchreibung der evan-
r geliſchen Station in Betlehem, die wieder durch Herrn

Paſtor Jentzſch-Neuröſſen beſetzt werden ſoll, ein. Die Pfarr-
ſtelle ging während des Weltkrieges ein und wäre bei Nicht-
beſetzung von den Engländern eingezogen worden. Zu der
Station gehören außer der Kirche und dem Pfarrgebäude
eine Schule für arabiſche Kinder und ein Heim für Lepra-
kranke. Die Schule faßt mehrere hundert Kinder, die in
vierjährigem Kurſus ihre Ausbildung erhalten. Die Pflege
der Ausſätzigen in dem Lepraheim erfordert eine ſehr große
chriſtliche Liebe und Selbſtverleugnung. Das Heim wird
durch Diakoniſſen des Kaiſerswerther Mutterhauſes be-

ſchickt, die unter größter Selbſtaufopferung ihrem ſchweren

nicht

wahres Bild in einer ſicher geſtalteten Handlung und einer
Reihe prächtiger Aufnahmen darſtellt.
in den Händen erſtklaſſiger Filmgrößen, die durch ihre

Die Hauptrollen liegen

glänzende Darſtellungskunſt den Film beſonders ſehenswert
machen. Jm Beiprogramm läuft außerdem die 2aktige
Groteske „Tip, der große Poloſpieler“. Hier kommt das
Publikum nicht aus dem Lachen hergus. Dann noch die
intereſſante TrignonAuslandswoche. Am Donnerstag Vor
ſtellung mit kleinen Preiſen.

Union- Theater. Viele haben wohl den Roman der „Ber-
liner Jlluſtrierten Zeitung“ von Olga Wohlbrück „Athleten“

Wunſch gehabt, dieſen ſpannenden
oman verfilmt zu ſehen. Der Film, der von F. Carlſen

und H. Behrend bearbeitet worden iſt, läuft bis einſchl.
Donnerstag im „U.T.“. Die beſte Filmdarſtellerin Deutſch
lands, Aſta Nielſen, hat die Hauptrolle in den Händen
und nimmt durch ihr großes Spiel die Zuſchauer gefangen.
Evi Eva, Arnold Korff und Kurt Veſpermann ſtehen ihr
zur Seite, um das Filmwerk zum Erfolg zu verhelfen.

eleſen u. mancher hat den

Auf die Handlung des Stückes näher einzugehen, erübrigt
ich, da bis morgen jedem Gelegenheit geboten iſt, ſich dieſes Straßen

Straße eine Frau von einen„RBo
meeAußerdem ein Luſtſpiel-Beiprogramm.

Wo

Stadt-Theater Halle.
Hans Sturm: Jrrgarten der Liebe.

Ein Schwank braucht nicht immer gut zu ſein; wenn ihn
auch das Publikum begeiſtert aufnimmt und ſich köſtlich
amüſiert. So verhält es ſich auch mit dem dreiaktigen
Schwank, den Hans Sturm „Jrrgarten der Liebe“ genannt
hat. Vergleichen wir das theatraliſche Schaffen Stürms
abgeſehen von ſeinem mißlungenen, in Halle uraufgeführten
„Konſul Blaubart“, ſo iſt in dieſer vor drei Monaten in
Leipzig unter ſtürmiſchem Beifall erſtmalig aufgeführten Ko
znödie der Jrrungen nach dem herrlichen „Extemperale“ und
dem „getreuen Eckehard“ ein merklicher Abſtieg zu ver-
zeichnen.

Zn ermüdenden Längen, die dazu noch auf manchen Bana-
Iitäten und Frivolitäten aufgebaut ſind, behandelt Sturm
hier ein Sujet, das bei wirklich künſtleriſcher Behandlung
zur Komödie aufgebaut werden kann. Friedrich Bauer, ein
eingefleiſchter Junggeſelle, hat ſich mit der vermögenden
Tochter des Hofrats Schmidt verlobt, unterhält aber noch
gleichzeitig eine Liaiſon mit der entzückenden Sängerin Hilde
Leonardi, der er eine feudale Villa eingerichtet hat uſw.
uſw. Trotz verſ iedener Anfragen der verſchiedenſten Aus
kunftbüros und tektivJnſtitute kann Friedrich Bauer ſein
Geheimnis wahren, bis ſein Stiefbruder Friedl Bauer
in der Abſicht, Gutes zu ſtiften ein Opfer der Komödie
Der Jrrungen wird uns das Geheimnis bis in die feinſten

erk anzuſehen.

Berufe obliegen. Mit den beſten Wünſchen für die Zu

Jn kleineren Partien waren Juſt Lheu (Friedl

Aus gem Keiche,
Schweres Eiſenbghnunglück bei Hberhof.

Sechs Arbeiter getötet.
Erfurt, 10. Febr. Heute früh 4,30 Uhr fuhr im Brand
leitetunnel bei Oberhof ein von Oberhof nach Gelberg
verkehrender Arbeitszug etwa 300 Meter hinter dem Gehl-
berger Ausgang des Tunnels in eine Kolonne von Strecken-
arbeitern. Der Rotten führer und fünf Strecken-
arbeiter wurden ſofort getötet, ein Arbeiter
ſchwer und vier leicht verletzt.

Das Unglück entſtand dadurch, daß der Rottenführer ange-
nommen hatte, dieſer Zug verkehre auf einem anderen Gleiſe.
Außerdem herrſchte infolge des Witterungsumſchlages
Nebel und Dunkelheit und der Zug ſchob dichte
Rauchwolken vor ſich her, ſo daß das Herannahen des
Zuges nicht zu ſehen war. Die Sicherheitspoſten haben die
Signale vorſchriftsmäßig gegeben. Der Vorſtand des Be-
triebsamtes Arnſtadt ſowie der Betriebsdezernent der
Reichsbahndirektion Erfurt haben ſich ſofort an die Unglücks
ſtelle begeben.

Ein Pole ermordet die Mutter der Geliebten.
Stendal, 9. Febr. Ein in Roitzſchgen beſchäftigterPole, der mit der Tochter einer Kriegerswitwe ein Ver-

hältnis angeknüpft und bei ſeiner Schwiegermutter Untecr-
kunft gefunden hatte, kam mit der Mutter der Geliebten in

und tötete ſie anläßlich des Streiteseinen Wortwechſel ſie a sdurch einen Schuß ins Herz. Die Kinder der Ermordeten
benachrichtigten die Polizei. Der Mörder konnte verhaftet
werden.

Die Tochter Bismarcks geſtorben.
Kiel, 10. Febr. Gräfin Maria Rantzau, die einzigeTochter des Reichskanzlers Fürſten Bismarck, iſt im Alter

von 77 Jahren auf ihrem Gut Dobersdorf bei Kiel
geſtorben. Reichskanzler Dr. Luther hat aus Anlaß des
Ablebens der Gräfin Rantzau an den Reichstagsab geordneten
Fürſt Bismarck ein Beileidstelegramm gerichtet.

Ein Vater im Streit von der Tochter erſchoſſen.
Hamburg, 9. Febr. Der Jnhaber eines Reſtaurants, Paul

und Tochter in Streitig-Voigt, geriet mit ſeiner Frau
Die Tochter eilte,keiten und ſoll beide mißhandelt haben.kunft der Station und ihrer Pfarrer ſchloß der Vortragende

den Abend. als ſie ſah, daß ihr Vater auch ihren Verlobten, der ver-mitteln wollte, mißhandelte, in das in der 1. Etage ge-
2 o legene Schlafzimmer ihres Vaters und holte von dort einenKug Kreis Ung. Huchbarkreiten mit ſechs Patronen geladenen Trommelrevolver und gab
m 4 auf ihren Vater zwei Schüſſe ab. An den Ver-Aus unſerer Nachbariftadt Halle letzungen iſt Voigt nach kurzer Zeit geſtorben.

Aufnahme einer Fünf-Millionen-Mark-Anleihe. Jn der t 4 zgehen Sitzung der Stgbenegedteten wurde die Aufnahme Vater und Großvater als Brandſtifter
einer Fünf-Millionen-Mark- Anleihe gegen die verhaftet.Stimmen der Kommuniſten beſchloſſen. Die Anleihe ſoll wie Köln, 19. Febr. Die Unterſuchung in dem Dietſchweiler
folgt Verwendung finden: 2 Millionen für Grunderwerb Srandunglück, dem zwei ſchlafende Kinder zum
1 Million für Förderung des Kleinwohnungsbaues, 650 000
Mark zur Errichtung eines neuen Flugplatzes und ſonſtige
mit dem Flugweſen verbundene Kapitalaufwendungen,
275 000 Mark für den weiteren Ausbau des im Stadtteil
Trotha gelegenen neuen Hafens, der die Bezeichnung Nord-
hafen erhalten ſoll. Die Laufzeit der Anleihe ſoll 20 Jahre
betragen. Wie koſtſpielig heute die Anleihen ſind,
erhellt am beſten die Tatſache, daß für Proviſionen, Speſen,
Kursabſchlag, Stempelkoſten, Zinſen uſw. der nette Betrag
von 625000 Mark zu entrichten iſt, ſo daß in Wirklichkeit

alſo nur 4 175 000 Mark zur Auszahlung gelangen, für fünf von
Millionen aber die Zinſen zu entrichten ſind.

Straßenraub. Am Montag abend wurde auf der Wörmlitzer
jungen Burſchen überfallen.

Er ſchlug die Frau ins Geſicht. Vor Schreck ließ ſie ihre
Handtaſche fallen. Der Räuber nahm die Handtaſche an
ſich und flüchtete.

Todbringender Sturz. Ein 73 Jahre alter Maler ſtürzte
in angetrunkenem Zuſtande, als er nach ſeiner Wohnung ging,
die Treppe hinunter und brach den Schädel. An den er-
littenen Verletzungen iſt er in der Klinik geſtorben.
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Bad Schmiedeberg (Bez. Halle). Das Sanatorium
Kaiſerbad eröffnet am 15. Februar in den völlig reno
vierten Räumen ſeine diesjährige Badeſaiſon. Ein beſonderer
Vorzug iſt es, daß die Bäder, zu denen das ſehr eiſenhaltige
Moor aus eigenen Lagern genommen wird, im Hauſe ſelbſt
verabfolgt werden. Die Anſtalt, inmitten ſchöner Gärten
gelegen, beſitzt behagliche Unterhaltungsräume und iſt in
jeder Beziehung gut ausgeſtattet.

Brehna. Gemeindevertreterwahl. Bei der hier
im „Gaſthof zum Reichsadler“ abgehaltenen Gemeindever-
treterwahl Kitzendorf-- Rhein wurden insgeſamt 151 Stimmen
abgegeben. Davon entfielen auf den „Unparteiiſchen Wahl-
vorſchlag“ 98 und auf den der Kommuniſten 53 Stimmen.
l erhielten die Bürgerlichen 6, die Kommuniſten

3 Sitze.

Weißenfels. Drillinge, ein Mädchen und zwei Jungen,wurden hier einem Arbeiter beſchert. Der glückliche Familien
vater trägt die Erhöhung ſeiner Kinderzahl von fünf auf
acht mit Humor, denn er äußerte ſich: „Nun paßt bloß uff,
daß keens weg kimmt!“

Opfer fielen, hat zur Verhaftung des Vaters und des
Großvaters der Kinder geführt, weil ſie der Brand
ſt iftun g ſtark verdächtigt ſind.

Stodtthenter Halle
Donnerstag, 7,30 Uhr. 22. Vorſtellung für Donnerstag

Stammkarten. Ein Walzertraum. Operette in drei Akten
Oscar Straus.

Freitag, 7,30 Uhr. Vorſtellung für Freitag-Stamm-
Schwank in drei Akten von

929

karten. Jrrgarten der Liebe.
Hans Sturm.

Sonnabend, 7,30 Uhr. Die verkaufte Braut. Komiſche
Oper in drei Aufzügen von Friedrich Smetana.

Sonntag, 3,00 Uhr. Familie Hannemann. Schwank in
drei Aufzügen von Max Reimann und Otto Schartz.

Sonntag, 7,30 Uhr. Ein Walzertraum. Operette in drei
Akten von Oscar Straus.

Montag, 7,30 Uhr. Der Mazurka-Oberſt.
in drei Akten von Albert Lortzing.

Komiſche Oper

Herausgeber: Ludwig Baltz
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der

Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und AnzeigenA. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

lüelchüflliches.

Frauen, Mütter, Töchter! Die unter dieſem Titel ange
kändigte Sonderausſtellung für Damen mit Vorführung und Er
läuterung durch ärztlicherſeits ausgebildete Vertreterinnen über die
bewährteſten Hilfsmittel zum Erhalten und Wiederherſtellen der Schlank
heit, Schönheit und Geſundheit veranſtalten auch in unſerer Stadt die
bekannten ThalyſtaWerke, Leipzig Süd 32. Wer am Beſuch der
Vorfübrungen verhindert iſt, kann Druckſachen kommen
laſſen. Näheres im heutigen eigenteil.



Kuufet!
Kkocheft!
Koſtet!
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Dienstag, den 16. Febr abends 7 Uhrin der Aula des Domgymnaſiums

Kammermuſiſcbeng
Klavier: Elſe Armbruſter.
Violine: Leo Schwarz, Konzertmeiſter am

Gewandhausorcheſter in Leipzig.
Cello: Hans Münch-Holland, Konzertmeiſter

und Solo-Celliſt am Gewandhausorcheſter
in Leipzig.

Werke von Dvorak. Händel-Halvorſen,
WolfjFerrari.

Karten zu 2,50 und 1,50, ſowie Schülerkarten
zu 0,75 im Vorverkauf in der Stollbergſchen

Buchhandlung.
Der Reinertrag wird dem ſtädtiſchen Wohl

fahrtsamte überwieſen

Theaterverein Merſeburg e. V.

Jahres- Hauptverſammlung
am Donnerstag, den 18. Februar,
abends 8 Uhr im Tivoli, Zimmer 1.

1. Bericht des Vorſtandes. 2. Kaſſenbericht des
Schatzmeiſters und Entlaſtung. 3. Wahl des

Vorſtandes. 4. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Dr. Trumpler.

n

Mulgdes Bomgumnaſiums
Mittwoch, den 24. Febr. 1926, abends 8 Uhr

ErſterKammermuſit: Abend

mit Werken

alter Merſeburger Meiſter
Akad. Wuſiklehrer Hugo Roye

Rudolf Greiner (Cello), Gerhard Vollrah er
(Violine und Viola), Freimut Hertzog und Joachim

Mitwirkende:
(Violine),

Wiegand (Violine), Rudolf Wippert, Gerhard
Tränkner und Torſten Hünke v. Podewils (Klavier)

Der Erlös
dient Zwecken des Domgymnaſiums.

Rumerierte Plätze 1 Mk., Schüler 50 Pf. ſind
in den Buchhandlungen Stollberg und Pouch S
und am Eingang zu haben.

Ernst Vieweg
Geiſtſtr. 48. Halle a. S. Gegr. 1893.
Elektr., Waſſer- und Heizungs-

Anlagen ſanitäre Einrichtungen
für Private, Jnduſtrie und Landwirtſchaft

Große Ausſtellung
v. modernen Beleuchtungskörpern
Waſſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und
Steingut, Badeeinrichtungen, elektr. Appa

raten für Küche und Haus.S

Welcnes Aen zu verkaufen:eines Autos
2 dnunkelbraune Ruſſen nebſt 3 Satz
Geſchirren, 1

1 Halbverdeck auf Gummi, l
wagen, 1 Schlitten.

Die Sachen befinden ſich in allerbeſtem Zuſtande.
Angebote unter 301/26 an die Exp. d. Bl. erbeten.

Hus laufend eintreffenden Transporten ſtehen
zu jeder Zeit in unſeren Htallungen

prima hochtragende

S Wr h7 Berg h e l u
Fürſene

verſchiedener

4 W

e 3 W aſſ ſſen,
mee S für jedermannzum Verkauf.

Sehlacht Vieh
wird zu höchſten Tagespreiſen oder auf Wunſch
zur beſtmöglichſten Verweriung für BZechnung des

Eigentümers angenommen.

e J

kin ind Vertaus-beren Höshal

kleiner Rollwagen
von 25 Ztr. Tragkraft, 1 An s

Jagd

Mütter, Cöchter!
Be ſucht alle die intereſſante
Sonder Ausſtellung
des Thalyſia-Werkes, Leipzig-Süd z2

Freitag, den 12. Februar
Müllers Hotel

mit wichtigen modehygieniſchen erklärenden

Vorführungen e
des ſeit über 25 Jahren beſtbewe

durch ärztlicherſeits aus gebildete F

um z, 5 u. 8 Uhr

Thalyſiaga-Reformnſs ſern s

z u

c ch ch T ch CBBBEBBEBBEBBBIBB E.
Ausführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.

Moftoren
billig sten Preisen.

Kostenanschläge und tseratung durch Sach-
verständige

l

unverbindlich und kostenlos

1926

ritt frei

Fee.

khrten

Kandkraftwerke
Goitdaraäteir 29 Installationsbäro: Merseburg Fernruf Mr. 221

e

e

achdamen.

Extra billiges Angebot in
Iriſcotkugen für Wiederverkäufer

1 Posten Taitien mit ancd ohne Arin
inder-Trik ots

Ret.- Hosen in all. Grössen

K. s m A. M M.
an b e a z re t G

8

S Es bietet Schutz und silfex G gegen Verunſtaltung und
Zerrüttungdes weiblichen

8 v Körpers, gewährt Erhal- 9
4 C tung und Wiederberſtel-

G lung der normalſchönen 2 en66 d r n nd des van 3 Posten Fatterhoseni r C Lob m g.e lgur u d 1 Posten Normaſhosefindens, behebt Beſchwer- 8

T V z8 r 94 den be i Fra ilei ten vor 9 0s ter
d und a 9 Entvindung 1 PosenG und iſt hierf liniſch er- 9

M obt be nn r pr und beſtempfohlen. G Jtzei Verhinderung verlange man das Prachtheft „Die l C
33 gutgeſunde Frau“, Preis 40 Pf. po oſtfr ei von obiger Firma. a rig 6

er e en e 2222 2

ährenddh

t

Matratzen

dereißen Woche
kommen außer

Weißwaren aller Art
und Aussteuer- Artikeln

Metall Bettstellen
r Erwacehsene und Kinder

Reform-
Unterbetten und Ruhebetten

zu sehr vorteilhe

moderne Rohr- Möbel
Bettfedern

Pfund 6,75 4,25

Dobk
Merseburg

schöne

ten Preisen zum Verkauf, desgleichen
in Garnituren und

Einzelstücken

staubireie,

2,40 1,
füllkrättige Ware

0 Mark

oWit2z
Entenplan 8

3,60

S billig zum V Ferkauf.

H. Heydenreich,

Der Beſitzer einer Maſt- und Zuchtanſtalt
behauptet, daß mit

e M. Brockmaunn's
ViehLebertranEmulſion

d. „Oſteoſan“.
„die Muttertiere leichter

J ferkeln, die Ferkel raſch
gedeihen und keine mehr

an Durchfall leiden“.
„Oſteoſan“ gewährt ſiche
ren Schutz vor Knochen-

Schnymarte

weiche, Krampf, Steifheit! Kein Ferkel- und Kälber-
ſterben mehr!
Wachen Sie ſofort ein. Verſuch! Proſpekt koſtenfrei
M. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig Eutr.

Auch alleiniger Herſteller des altbewährten
gewürzten Futterkalkes „Zwerge Martke“
Zu haben In Merſeburg bei: Rich. Kupper,

Drogerie, Markt 10; Karl Elkner, Jnh. Fritz
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Crumpa b. Mücheln.

Einfach möbliertes
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per ſofort geſucht. Off. S
unt. K. A. 72 an d. Exp.
dieſes Blattes erbeten.

Kaiſerbad Bad Schmiedebero
Bez. Halle

Zentralheizung. Vorzügliche Berp
Die Anſtalt iſt völlig renoviert. P

Spezialanſtalt für Gicht, Rheumatismus,
Rervenleiden, beſ. Jſchias, Frauenleiden u.
Verletzungsfolgen. Moorbäder im Hauſe.

preis 7,00 bis 9,00 Mk. pro Tag einſchl.

6 bis S-
flegung.
enſions

zu mieten
Heizung und Licht

Eröffnung am 15.
Auskunft d. die Ber waltung od. den leitenden Arzt Sanitätsrat Dr. Albrecht

Februar

Wohnung
geſucht.

G. S. 76 an die Exped. d. Blattes erb.

empf, u. verſ. a. u. Rachn.
Emil E Etiller, nfg. c

haus

Hamburg, Holzdamm 369.
Bald. Beſtellg. erbeten.

Wir ſuchen für Oſtern

1 kaufmänniſchen

Lehrling
für unſere Eiſen, Stahl-
und Blechhandlung

Knauth Hahn.
Fiſcherſtraße 19.

Zimmer-

Angebote unter

Gruvenkies u. Sand
(ungeſiebt)zu Beton-, Mauer-, Putz und Pflaltergwetten

liefert ab Grube Emma bei Lützkendorf
(Merſeburg--Querfurter Bahn)

Dörſtewitz Raitmannsdorfer
Braunkohlen Jndufſtrie Geſellſchaft,

Halle a. S. Fernruf 7481).

9000900090WMaler- und Anſtreicherarbeiten

Hin ſolider Ausführung bei billigſter
Preisberechnung.

K. J. Sander
Telefon 474. Brauhausſtr. 8
600000000000000060080000

Beumaſsmus betende

Unöbertreffvar ist KRheumaklora in seiner
Wirkung für Rheumatismus, Gicht, lschias, Reihen
und Geschwulst. Ges. gesch Nr. 307211. Preis
bei Voreinsendung M. g. Nachnahme M. 5.50.

Import Export- Haus, Oppau
bei Ludwigshafen a. Rnein.
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Beilage zu Ar. 34 des Merſeburger Tageblattes

„Notſtundsurßeiten.“
Von Eberhart Heſſe.

Die jetzige deutſche Wirtſchaftsnot unterſcheidet ſich von
den Kriſen der Vorkriegszeit dadurch, daß ſie in erſter Linie
auf die gegen uns gerichtete internationale Finanzpolttik
zurückzuführen iſt. Und da dieſe einſtweilen fortgeführt werden
wird, iſt kaum eine Ausſicht vorhanden, daß ſie die Lage
auf dem Arbeitsmarkt in abſehbarer Zeit durchgreifend
beſſern kann. Zwar dürfte der bald einſetzende Bedarf der
Landwirtſchaft an Arbeitskräften, der Wieder-
beginn der Bautätigkeit und die Umſtellung
mancher Jnduſtriezweige auf Frühjahrs- und
Sommerartikel einige Erleichterung ſchaffen. Aber wenn ſonſt
im Januar der Höhepunkt der Arbeitsloſigkeit erreicht zu ſein
pflegte, ſo iſt dieſesmal vorläufig noch nicht abzuſehen, bis zu
welchen Elendsziffern die Erwerbsloſenkurve noch ſteigen wird.

Bei unſerer troſtloſen Wirtſchaftslage ſind den ſozialen
Maßregeln zur Beſſerung des Arbeitsmarktes natürlich
Grenzen gezogen. Aber ſelbſt das, was möglich iſt, wird aus
Unverſtand oder Schlimmerem unterlaſſen, dagegen ünter dem
Vorwand einer „produktiven Erwerbsloſenfürſorge“ nicht
ſelten ein grober volks wirtſchaftlicher Unfug getrieben. Wenn
Provinzen und Gemeinden als „Notſtandsarbeiten“ mit öf-
fentlichen Mitteln Stadienanlagen und Luxusbauten errichten,
die ſonſt unterblieben wären, ſo bedeutet das lediglich eine
Verſchleierung der Arbeitsloſigkeit, und ſtatt
die Wirtſchaft zu fördern, wirken die direkt porduktionshem-
mend. Denn dabei wird auf dem koſtſpieligen Verwaltungs-
wege den öffentlichen Körperſchaften Kapital zugeführt, das
durch Steuern und Abgaben der Wirtſchaft entzogen
wurde, die infolge ihres Kapitalsmangels zu immer weiteren
Betriebseinſchränkungen und Arbeiterentlaſſungen gezwungen
iſt. Der Reichsarbeitsminiſter hat in einem Rundſchreiben
an die Landesbehörden zur Frage der Notſtandsarbeiten
mit Recht die Manung ausgeſprochen: „Die zuſtändigen
Stellen müſſen ſich ſtets vor Augen halten, daß die öffent-
lichen Mittel, die für dieſe Arbeiten zur Verfügung geſtellt
werden, letzten Endes zu einem großen Teil von der Wirtſchaft
aufgebracht ſind. Die Kreiſe der Wirtſchaft würden es aber
nicht verſtehen, wenn die Mittel, die als Steuern aus den
Betrieben herausgezogen worden ſind, für Arbeiten Ver-
wendung finden, die vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus
wertlos ſind.“

Gewiß iſt die Beſchäftigung der Arbeitsloſen einem nament-
lich die Jugendlichen demoraliſierenden, untätigen Almoſen-
empfange vorzuziehen. Aber die unproduktive Verſchleude-
rung größerer öffentlicher Mittel, als ſie die Erwerbsloſen-
fürſorge ohnehin verſchlingt, kann als eine Löſung des Prob-
lems nicht bezeichnet werden. Man kann eben ein Loch nicht
dadurch flicken, daß man ein anderes, noch größeres aufreißt.
Hier muß auch noch auf den weiteren Mißſtand hingewieſen
werden, daß manche Gemeinden dazu neigen, die ihnen für
Rotſtandsarbeiten zugänglichen beſonderen Mittel zur Be-
zahlung von Arbeitern zu verwenden, die ſonſt aus den
laufenden Mitteln hätten gedeckt werden müſſen, oder gar
ſinnloſe marxiſtiſche Wirtſchaftsexperimente zu treiben. Dieſe
Gemeinden verſchaffen ſich Sondervorteile und ſchädigen
die Allgemeinheit, ohne den Arbeitsmarkt im gering-
ſten zu beeinfluſſen. Auf dieſes Treiben ſollen die Aufſichts-
behörden und die Oeffentlichkeit ein wachſames Auge richten.

Alle Ueberlegungen, wie der Arbeitsloſigkeit, dje zum
Dauerzuſtand zu werden droht, geſteuert werden kann, ſtoßen
zunächſt auf die bedeutungsvolle Tatſache, daß bei dem Nor-
malzuſtand vor dem Kriege durch unſer Heer und die für den
Heeresbedarf arbeitenden Perſonen weit über eine Million
Männer dem Arbeitsmarkt entzogen wurden, die ihn heute
belaſten. Da wir für abſehbare Zeit mit der Wiedereinfüh-
rung der allgemeinen Wehrpflicht nicht rechnen können, drängt
ſich uns förmlich der große Gedanke der Arbeitsdienſt-

23Verſiegelte Lippen.
35 Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zettungs-Verlag, Berlin W. 66.
Sie nickte befriedigt.
„Na ja, wo ich doch erſt voriges Jahr da war,

wo Herr Mafor es doch ſo mit dem Rismatismus
hatten

„.Rheumatismus, Rheumatismus, Schneidern.“
Sie nickte

1924.

„Rismatismus, Herr Major, weiß ſchon. Die alte
Schneidern lernt es nicht mehr anders. So, nu
müſſen Herr Mafor trinken, und dann richte ich Jhnen
das Bett mal ein bißchen. Das haben Sie wieder
mal ſchön verrnintert. Jch ſag's ja tmmer, die Männer
ſind wie die kleinen Kinder. Sie können ſich nun
mal an's Krankſein nich gewöhnen. Unſereiner, der
ift viel geduldiger.“

Und mit ein paar geſchickten Griffen ordnete ſie
das Lager, ſchob dem Kranken noch ein Kiſſen unter
den Kopf und hatte ihm wirklich im Handumdrehen
mehr Bequemlichkeit verſchafft. Als es dunkelte, kam
Frau Ewald noch einmal mit Klaus. Sie fanden
den Kranken beſſer.

Frau Paſtorn brauchen ſich nich zu beun-
ruhigen“, ſagte die Frau. „Herr Major wird ganz
gut ſchlafen die Nacht. Jch kenne das nun ſchon,
und Fräulein Marie-Luiſe wird zu Bett gehen und
ſich auch auf den Schrecken ausſchlafen.“

Marie-Luiſe ſah die Tröſterin dankbar an. Sie
hörte nicht, was die Schneider beim Fortgehen der
Paſtorin ſagte.

„Das Kind ſoll die Nacht noch ſchlafen, wer weiß,
wie lange ſie nich mehr ſchlafen wird. Der alte Herr
gefällt mir nich.“

Frau Paſtor Ewald erſchrak. Die alte Kranken-
pflegerin hatte ſich im Laufe der Jahre einen ſicheren
Bck erworben.

Mittwoch, den 10. Februar 1926.

pflicht auf. Seit Jahren von einſichtigen und voraus-
ſchauenden Politikern propagiert, iſt er durch die anhaltende
Not der Zeit zur dringenden Gegenwartsaufgabe ge-
worden. Abgeſehen von den hohen moraliſchen Werten, die
der Arbeitsdienſtpflicht innewohnen, wäre es auch allein
mit ihr möglich, eine wirklich „produktive“ Erwerbsloſen-
fürſorge zu treiben, die den Arbeitsmarkt entlaſtet und zu-
gleich der deutſchen Volkswirtſchaft zugute kommt.

Die etwa 3 Millionen Hektar Moore und Oedland könnten
nutzbar gemacht werden. Dringend notwendige Kanalbauten,
insbeſondere zwiſchen Weſten und Oſten, würden ſpätere
Frachterſparniſſe ermöglichen. Die letzten Hochwaſſerſchäden
haben gezeigt, daß durch Anlage von Staubecken und der-
gleichen noch viel Schutz gegen künftige Kataſtrophen geſchaffen
werden muß. Beſonders wichtig aber iſt der Wohnung s-
b a u. Wir brauchen jährlich etwa 300 000 neue Wohnungen,
von denen jetzt nicht einmal der vierte Teil gebaut wird. Hand
in Hand damit hätten künftige Maßregeln für den Ausgleich
des Arbeitsmarktes und die Umſchulung von Arbeitskräften
zu gehen, damit ſie raſch in neuen Gewerbezweigen verwendet
werden können.

Bei den bisherigen Halbheiten ſchlagen die Wogen der
Wirtſchaftsnot über unſeren Köpfen zuſammen. Und können
nur noch kühne Entſchlüſſe und ganze Taten helfen.

Frunßreichs Plüng in Ungarn,
Aus diplomatiſchen Kreiſen erfahren wir:
Frankreich hat an die Regierung in Prag, Buka

reſt, Belgrad und Warſchau eine Note in Sachen
es betont, daß der Erfolg der Banknotenfälſchung nur durch
das Einvernehmen zwiſchen Deutſchland,
garn möglich geweſen iſt. (Es folgen dann Ausführungen, die
denen Sauerwens im „Matin“ gleichen, wie ſie die deutſche
Preſſe auch brachte). Weil Ungarn heute die Rolle ſpiele,
die Serbien 1914 als Brandherd Europas geſpielt
wolle Frankreich aus Anlaß der Banknotenfälſchung ein Ex
empel ſtatuieren und zu dieſem Zweck nicht nur eine ein-
gehende Unterſuchung der Sache unter ſeiner Kon

riſchen Beſetzung eine ausreichende
fordern. Daher fordere Frankreich die Erklärung eines völ-

ligen Desintereſſements Polens an den kommenden Ereig-
niſſen in Ungarn und eine Beteiligung durch die Tſche
choſlowakei und Jugoſlavien. Für den Fall einer Beſetzung

Truppen bereit. Es iſt ferner der Einſatz einer provi-
ſoriſchen ungariſchen Regierung unter dem be-
reits in Wien zur Verhandlung weilenden Grafen Karoly
vorgeſehen, der die neuen Militärliſten fertig und die ganze
ungariſche Oppoſition faſt ausnahmslos hinter ſich habe. Auch
ſtänden ihm von ſeiten der Kleinen Entente 2 Millionen
Dollar für die Vorbereitung eines Regie-rungsumſturzes in Ungarn zur Verfügung. Es werde
ferner die Organiſation der Karoly- Anhänger im Ausland
und insbeſondere die Werbung von Karoly-Legionen in der
Tſchechoſlowakei energiſch betrieben. Verſchiebungen tſche
chiſcher Truppen an die ungariſche Grenze ſind im Gange.
Die Beſetzung von Teilen Ungarns werde gab 10. 2 26. vor
bereitet ſein.

Die polniſchen amtlichen Stellen ſind von dieſen Vor
gängen äußerſt unangenehm berührt, denn Polen iſt nunmehr
zwiſchen zwei Feuer geraten, nämlich Frankreich und Un
garn, es kann, wie man meint, als einzige Löſung tatſächlich
nur ſein Desintereſſement erklären. Skrzynski hat da
her in dieſem Sinne die Regierungen von Prag, Belgrad, Bu
kareſt und Paris ovrientiert, hat daraufhin aber in einem
Notenwechſel die weitere Forderung erhalten, das pol-
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Frau Schneider behielt recht. Ein paar Tage
ſchien es dem Major beſſer zu gehen. Dann kam ein
zweiter Schlaganfall. Ganz gelähmt lag er noch zwei
Tage bewußtlos und röchelnd, dann ſtarb er.

Marie-Luiſe war wie betäuft. Sie ſaß am Bette
des Vaters, hielt die kalte Hand in der ihrigen und
ſchaute mit tränenleeren Augen in das friedliche
Antlitz, das ihr in ſeiner wächſernen Bläſſe ſo fremd
erſchien. Die Paſtorin wollte ſie mit ſich nehmen,
ſie widerſetzte ſich. Sie wollte nicht aus dem Hauſe.
Frau Schneider blieb ja bei ihr, ſie fürchtete ſich nicht.
Sie wollte ihren Papa bis zum letzten Augendölick
nicht verlaſſen. Und ſcheinbar gefaßt und tranen-
los folgte ſie auch dem Sarge, den man neben dem
Grabe ihrer Mutter in die Erde ſenkte.

Lore Oſtwald, die zum Begräbnis gekommen war,
ſtand dieſem verzweifelten Schmerz faſt ſcheu gegen
über. Als ſie nachher in das leere Haus zurück-
gekommen war, fiel ſie der Freundin ſchluchzend um
den Hals.

„Weine doch, Marie-Luiſe. Und komme jetzt mit
mir, gleich. Du kannſt nicht allein hier bleiben.“

Marie-Luiſe ſchüttelte den Kopf.
„Jch kann jetzt nicht fortgehen, Lore, nicht unter

Menſchen. Jch muß mich erſt finden, erſt begreifen
lernen, was geſchehen iſt. Papa, mein lieber Papa.“

Und nun kamen ihr wirklich die lindernden
Tränen. Sie weinte lange und heiß in den Armen
der Paſtorin, während Lore an ihrer Seite ſaß.

Drunten im Garten ging Klaus Ewald unruhig
auf und ab. Wie ſchwer es war, jetzt nicht vor Marie-
Luiſe hintreten zu dürfen, nicht die Arme um ſie
legen zu können und zu ſagen: „Weine dich an meinem
Herzen aus, du weißt ja, wo deine Heimat künftig
iſt.“ Und warum tat er es nicht Jn dieſer Stunde
zürnte er dem alten Baron von Boyvſen heftig, der
dieſe Scheidewand zwiſchen ihnen errichtet hatte. Eine
Scheidewand von Gold, hoch und feſt, die ſie vielleicht
trennte für alle Ewigkeit.

Einmal ſchoß ihm der Gedanke durch den Kopf,
„Aber er iſt doch viel ruhiger, Schneidern.“
„Nee, nee, Frau Paſtorn, gefallen tut er mir

gar nich.“

nach Haſſelrode zu fahren, zu dem alten Herrn zu
gehen, ihm alles zu ſagen, ihn zu bitten ja, was

en

Hoffnung, eine Stütze gegen die Sowjetunion

niſch- ungariſche Bündnis friſtlos zu kün-digen. Hierauf hat Polen geantwortet, daß es keinerlei
Bindungen zu Ungarn hätte, die für die augenblickliche
Situation von Belang wären, alſo in ſeiner Handlungsfrei-
heit ihr gegenüber durch nichts eingeſchränkt ſei. Nunmehr will
Skrzynski vorläufig Ungarn gegenüber in der bisherigen
Haltung verharren. Eine Aenderung iſt für ihn von den
polniſchtſchechiſchen und polniſch-ruſſiſchen Verhandlungen ab
hängig. Polen wäre aber gezwungen, der Situation Rechnung
zu tragen. Aus dieſem Grunde würden Truppen für den
Abmarſch an die ſlowakiſche Grenze bereitgehalten.

Dies beſtätigt die Auffaſſung diplomatiſcher Kreiſe, wonach
Frankreich die Frankfälſchungsaffäre aus
nutzen will, um ſich Vorteile zu verſchaffen.
Es hat den Anſchein, als wolle ſich Frankreich alle Türen
offen halten, nämlich entweder den Grafen Karoly in
Budapeſt einzuſetzen oder Unterſuchung und Beſetzung zu
unterlaſſen gegen beſtimmte Konzeſſionen Horthys. Auf
jeden Fall will Frankreich die Zügel in der Hand behalten,
um ſeine Pläne verfolgen zu können.

Bemerkenswert iſt auch an der Note Frankreichs, daß Ru-
mänien im Beſetzungsplan nicht vorgeſehen iſt. Bedenkt man,
daß die innerpolitiſcher Verhältniſſe in Rumänien und damit
auch der außenpolitiſche Kurs (ob England oder Frankreich)
ungeklärt ſind und daß man in Bukareſt Ungarn, in der

zu bekommen,
i freundlicher gegenüberſteht, als in Prag und Belgrad, ſo ge-

der ungariſchen Notenf älſchung gerichtet, in der

habe,

h Z. zette aus
trolle erzwingen, ſondern unter Androhung einer militä-

Genugtuung

dürfen dazu beſonderer Erlaubnis

Ungarns ſtänden 50 000 Mann tſchechiſcher und jugoſlaviſcher

wollte er ihn bitten? Das war ja Torheit. Viel

a Konſtantinopel gOeſterreich und Un

jgeklagten von Se

winnt die Nachricht eine beſondere Bedeutung.

Das neue Konſtantinopel.
Konſtantinopel geht den Weg Sankt Petersburgs. Wie

dieſe einſtige Zarenreſidenz gegenüber Moskau, ſo droht
genüber Angora ins Hintertreffen zu ge-

raten. Kemal Paſcha, die Seele des türkiſchen Wider
ſtandes gegen die Entente in den erſten Jahren nach dem
Kriege, hat es der Metropole am Bosporus nicht verziehen,
daß ſie ſich damals der Entente gebeugt hat. Vor allem
ſoll jetzt der fremde Einfluß in dieſer kosmopolitiſchen Stadt
gebrochen und Konſtantinopel rein türkiſch ge-
macht werden. Alle ausländiſchen Läden und Geſchäfte
müſſen ſo führt ein Korreſpondent der Weſtminſter Ga-

türkiſche Aufſchriften tragen, der ausländiſche
Buchſtaben nagegeben werden, die nicht

Drittel der türkiſchen. Ausländiſche
Aerzte, Zahnärzte, bis herunter zu den Kellnern und Schuh-
putzern, die ſich in Konſtantinopel niederlaſſen wollen, be-

ſeitens der Regierung und
dieſe wird faſt nie erteilt. Jetzt richtet ſich die Aktion gegen
das ausländiſche Perſonal der Straßenbahnen; man will
ſogar ſoweit gehen, Telefongeſpräche nur in türkiſcher Sprache
zuzulaſſen. Es iſt jedoch fraglich, ob es ſoweit kommen wird.
Jn den verfloſſenen Tagen des Sultanats pflegte man zu
ſagen, daß eine Verordnung drei Tage lebe, am Tage des
Erlaſſes, am Tage der Einführung und am Tage der Wieder-
aufhebung. So iſt es noch oft. Das ſchlimmſte iſt, be
ſonders für den Handel, daß man nicht genau weiß, was
werden wird. Die Geſchäfte ſtehen nahezu ſtill: neue zu
eröffnen iſt faſt unmöglich. „Nur die Deutſchen entfalten
großen Eifer“ ſchreibt das engliſche Blatt. „Die andern
ſagen, daß ſie ſich die Finger brennen werden: doch wenn

Name darf nur in
größer ſind als ein

t

man der türkiſch- deutſchen Vergangenheit gedenkt, ſo er
ſcheint dieſe Anſicht nicht ſehr überzeugend.“

h 3 r F. n J 2der Mitteilung der inkspreſſe, daß die31 Ldes zum Tode verurteilten Stein am Tage der
verhandlung bei der Staatsanwaltſchaft vorgeſprochen und
die Antwort erhalten habe, warum ſie eigentlich den An-

nden belaſten wolle, erfährt der „Amt-
ß weder der Oberſtaats-

Die übliche Verleumdung.
Ehefrau
Haupt-

t S 41 Citliche Preußiſche Preſſedienſt“, da
anwalt Sehte noch der Erſte Staatsanwalt Jäger eine
ſolche Aeußerung getan habe. Beide Beamten haben mit
Frau Stein überhaupt nicht geſprochen.

zu wenig kannte er den alten Baron, um etwas der-
artiges wagen zu dürfen. Er verzweifelte faſt in
dieſen Tagen. Stundenlang lief er umher auf ein-
ſamen Wegen, zermarterte ſich den Kopf, was nun
werden ſolle. Die Verwandten hatten kühle Briefe
geſchrieben, nur Frau von Magnuſſen machte eine
Ausnahme, ſie bot ihr in wohlgeſetzten Worten eine
Heimat in ihrem Hauſe an. Aber dieſe hatte den
Brief ſo haſtig beiſeite geſchoben, als verbrenne ſie
ſich die Finger daran. Was ſollte nun werden Allein
bleiben konnte das Mädchen doch nicht in dem leeren
Hauſe. Vorläufig war die Schneider ganz zu ihr
übergeſiedelt, hegte und pflegte ſie. Und Tante Ewald
war viele Stunden bei ihr. Es wäre ſo natürlich
geweſen, daß Marie-Luiſe eine Zeitlang zu ihr über-
geſiedelt wäre, wenn er erſt wieder fort war. Sicher-
lich wartete Marie-Luiſe auch nur auf dieſen Vorſchlag.
Aber durfte das ſein? Er wagte nicht, ſeiner Mutter
irgendeine Andeutung vom Sachverhalt zu machen.
Zunächſt galt es ja freilich, die Verhältniſſe einmal
zu ordnen.

Marie-Luiſe hatte ſich noch nicht entſchließen
können, die Papiere ihres Vaters durchzuſehen. Nun
ſollte es aber an dieſem Nachmittag ſein, und ſeine
Mutter war zu ihr gegangen, um während dieſer ſchwe-
ren Stunden bei ihr zu bleiben.

Das machte ihn noch unruhiger. Freilich, viel
Ueberraſchungen würde es ja dabei nicht geben, die
Verhältniſſe waren ſehr geordnet, Marie-Luiſe die ein
zige Erbin. Trotzdem war aber noch eine letztwillige
Verfügung da, die der alte Herr vor einigen Jahren
gemacht hatte. Es handelte ſich indes nur um kleine
Legate, ſowie die Vererbung einer ſehr ſchönen und
vollſtändigen Schmetterlings ſammlung an ein ſtaat-
liches Naturalienkabinett. Und doch ward Klaus Ewald
unruhig, wie man es immer iſt, wenn man vor irgend
einer Entſcheidung ſteht. Er war weit ins Freie hin-
ausgelaufen. Als er heimkam, fand er ſeine Mutter
nicht zu Hauſe.

Sie kam erſt ſpät, und auf den erſten Blick ſah
Klaus, daß ſie ſehr erregt war. Jhre Hände flogen,
als ſie die Mantille ablegte.

(Fortſetzung folgt.)



5tund und Ausſichten
der deutſchen Vießzuchk

Die dieſer Tage vom Statiſtiſchen Reichsamt veröffentlichten
vorläufigen Ergebniſſe der Viehzählung vom 1. Dezember
1925 hat der als landwirtſchaftlicher Sachverſtändiger be-
kannte Oekonomierat Fr. Keiſer- Berlin in einer aus
führlichen Zuſammenſtellung kritiſch gewürdigt. Wir geben
nachſtehend die weſentlichſten Geſichtspunkte und Ergebniſſe
der Unterſuchung:

Die Viehzählung liefert den Beweis dafür, daß die finan-
ziellen Anforderungen, die das vergangene Jahr an die Land
wirtſchaft geſtellt hat, einen tiefen Eingriff in die Betriebs-
ſubſtanz bedeutet haben. Der Viehſtand ſteht im weſentlichen
unter dem Beſtande von 1924. Der ungeheuere Kapital-
mangel war ſtärker als die Macht einer Ueberproduktion
an Futtermitteln, wie wir ſie bei Kartoffeln und dem als
Brotfrucht nicht mehr abzuſetzenden Roggen feſtzuſtellen hatten.

Allerdings bleibt auch das bisherige Ergebnis der Vieh-
zählung nicht ganz ohne Lichtblicke, vor allem üinſofern,
als faſt bei allen Tiergattungen die Gruppe der züchteriſch
produktiven Tiere, alſo beiſpielsweiſe die Kühe und Zucht-
ſauen ſich nicht unerheblich vermehrt haben, ſodaß für die
kommende Zeit, wenn keine beſonders ſchweren Störungen
eintreten, auf eine weitere Entwicklung der Viehhaltung ge-
rechnet werden kann.

Die in der Nummer 22 des „Deutſchen Reichsanzeigers“
vom 27. Januar angegebenen Ziffern über den Viehbeſtand
geben einen Ueberblick über die Entwicklung der einzelnen
Viehgattungen in den letzten vier Jahren und über das
Verhältnis zum letzten Friedensjahr. Das Ergebnis iſt kurz
zuſammengefaßt folgendes:

Die Zahl der Pferde iſt ſeit vier Jahren andauernd
angeſtiegen und hat im Jahre 1925 den Friedensbeſtand
um faſt 100 000 Stück überſchritten. Von der Geſamtzahl
der im Reich vorhandenen Pferde von 3,8 (1913) bezw.
3,9 Millionen (1925) gehört die überwiegende Zahl, näm-
lich 3,3 bezw. 3,1 Millionen, der Gruppe der über 3 Jahre
alten Pferde an, und unter ihnen überwiegt, wie man im

brechung in andauerndem Steigen begriffen und bleibt am
1. Dezember 1925 nur noch um 0,25 Prozent hinter dem
Friedensſtande zurück. Es iſt noch zu bemerken, daß die
Gruppe der im weſentlichen zum Schlachten beſtimmten Bullen,
Stiere und Ochſen um rund 360 hinter dem Friedens
ſtand zurückbleibt, wie auch der allgemeine Geſamtbeſtand
an Rindvieh ſeit 1921 zwei Aufſtiegs- und zwei Rückgangs-
jahre aufweiſt. Er bleibt gegen 1913 noch um rund 700

6,2 9 betrug.
Diejenige Tiergattung, die im Laufe der letzten vier

Jahre einen ſtändigen und faſt planmäßigen Rückgang auf
zuweiſen hat, iſt die Gruppe der Schafe. Sie hat im
Jahre 1921 mit faſt 5,9 Millionen Stück ihren Höchſtſtand
erreicht und iſt bis zum Jahre 1925 auf 4,7 Millionen
geſunken. Gegen den Friedensſtand allerdings bleibt ſie nur
um rund 5 e zurück. Der Rückgang der Schafe von einem
Mehrbeſtand zu einem Minderbeſtand iſt zweifellos erheblich
und muß als Folge der ungünſtigen Wollpreiſe ausgedeutet
werden. Nach der Geſamtlage mußte man annehmen, daß
der Schafbeſtand ſich um erhebliche Ziffern ſenken würde.

Die Situation in der Schweinehaltung iſt etwa
folgende: Die Geſamtzahl der Schweine betrug im Reiche
in ſeiner jetzigen Größe im letzten Friedensjahre 22,5 Milli-
onen. Seit dem Jahre 1920 unterlag die Schweinehaltung
nicht unerheblichen Schwankungen. Jm Verglich zum Friedens-
beſtande bleibt der Geſamt-Schweinebeſtand noch um rund
28 o zurück. Dieſer Rückgang iſt im weſentlichen auf die

zurück, während das Verhältnis zum Friedensſtand von 1924 z

ſt die Hälfte der Miniſtereine ſehr ſtarke Minderheit, wohl fa
präſidenten der deutſchen Länder gegen den bedingungsloſen
Völkerbundseintritt geſtimmt. Jn der Tat haben ſich auch
wie von gut unterrichteter Seite verlautet, in der Reichs
kanzlei nicht nur der bayeriſche Miniſterpräſident, deſſen
Haltung bereits durch ſeine Landtagsrede in München geklärt
war, ſondern auch die Miniſterpräſidenten von Württemberg,
Mecklenburg-Schwerin, Thüringen und Braunſchweig gegen
den ſofortigen Eintritt in den Völkerbund, und zwar mit

iemlicher Schärfe ausgeſprochen. Der amtliche Bericht
ſchwächt dieſe Stellungnahme milde und ſchonungsvoll in
„Geltendmachung von Bedenken“ um. Man kann das ſchließ
lich begreifen, es muß für Dr. Streſemann ſchon bitter
genug geweſen ſein, nicht die einmütige Zuſtimmung der
Länder zu ſeiner Politik feſtſtellen zu können.

Jn der amtlichen Notiz kommt zwar das Wort „ein
mütig“ zum Schluß vor. Es gilt aber keineswegs der Politik
des Herrn Streſemann, ſondern richtet ſich geradezu gegen
ſie. Die Einmütigkeit der Miniſterpräſidenten beſtand nur
darin, daß ſie, nachdem nun einmal der Völkerbundseintritt
nicht mehr zu verhindern iſt, einhellig die Stärkung Deutſch
lands im Völkerbund forderten. Das heißt, die Vertreter
der Länder wünſchten eine ſtarke und nicht eine ſchwache
Völkerbundspolitik Deutſchlands, ſie verlangten, daß Deutſch
land in Genf die Rolle des unangenehmen Mahners und
Forderers ſpielen ſoll und nicht die des gefälligen Augen-
dieners oder eines beſcheidenen Mauerblümchens.

Aus Stadt und Umgebung
Abholen einer bereits gekauften Ware nach 7 Uhr abends

ſtarke Abnahme der knapp ein Jahr alten Schweine und der
über ein Jahr alten zurückzuführen. Ein Aufſchwung
durchaus möglich, wenn die Finanzverhältniſſe der Land-
wirtſchaft nicht wieder ähnliche Kataſtrophen bringen wie
im vergangenen Jahr.

Die Zahl der Ziegen iſt in ziemlich erheblichem Abnehmen
begriffen. Trotzdem iſr der Beſtand vom Jahre 1925 noch
faſt um 20 o höher als im Jahre 1914, Faſt gleich wie im
Jahre 1914 iſt der Beſtand an Geflügel.

Sucht man nach den Urſachen dieſer recht erheblichen Be-
wegungen, innerhalb der einzelnen Viehgattungen und Alters-
gruppen, ſo bleibt als einziger Schlüſſel die Entwickelung
der Schlachtungen. Ein erheblicher Teil der Ergebniſſe der
Viehzählung vom 1. Dezember 1925 iſt durch das An-

ſteigen der Schlachtungen erklärt. Eine volle Erklärung bietet
dies allerdings auch nicht. Auch die Menge der Ausfuhr
reicht nicht aus, um die Differenzen voll aufzuklären. Es

Jahre 1925 zum erſten Mal feſtſtellen konnte, die Zahl
der über 9 Jahre alten Pferde ſehr ſtark. Es muß feſt
geſtellt werden, daß innerhalb der älteren Gruppen der
Pferde eine irgendwie weſentliche Abnahme nicht ſtattge-
funden hat. Ein völlig anderes Bild bietet die Gruppe der
jungen Pferde bis zu 3 Jahren. Sie weiſen gegenüber bleibt ſomit ſchließlich nur die bittere Erkenntnis, daß die

iſt!
ſtrafbar.

Beinahe in jedem Geſchäft kommt es täglich mehrmals vor,
daß Kunden nach dem Kauf einer Ware erklären, ſie ſpäter,

noch im Laufe des Tages, abholen zu wollen. Oft betritt
der Käufer den Laden erſt nach 7 Uhr abends und fordert
dann die Aushändigung der bereits bezahlten Gegenſtände

natürlich wurde ihm dies bisher immer gewährt und es
hat wohl niemand darin einen Verſtoß gegen die polizei-
lichen Vorſchriften geſehen.

Dieſe dem allgemeinen Billigkeitsempfinden durchaus ent-
ſprechende Auffaſſung wird aber neuerdings von der Recht
ſprechung nicht geteitt. Entſcheidungen des Landgerichts Er
furt und des Naumburger Oberlandesgerichts befſagen, daß
der Auftrag des Kunden an den Käufer, die Ware zu einer

r. 2 J 2 1 ar o Moſpäteren Abholung bereit zu halten, einen beſonderen Ver
wahrungsauftrag darſtelle, der aber inhaltlich zur Vollendung
des Kaufaktes gehöre. Beide Teile des Kaufaktes, die Be
zahlung und die Aushändigung, bilden im wirtſchaftlichen

ein einheitliches Geſchäft, das auch durch eine ſolche
den könne. EineSinne sAbmachung nicht in zwei Teile geriſſen wer

dem Friedensſtand ein Plus von 274000 Stück oder rund geſamte Landwirtſchaft im Jahre 1925 neben derartige Trennung in der Theorie ſei auch deshalb gefährlich,
58,2 Prozent auf. Dieſer Ueberſchuß an jungen Pferden den ſtarken Subſtanzverluſten einen weiteren weit es auf dieſe Weiſe unmöglich werde fe
geht weit über das Bedürfnis hinaus und wird die Pferde-
preiſe noch auf lange Jahre hinaus äußerſt ungünſtig be-
einfluſſen.

Bei der Gattung Rindvieh weiſen die Kälber unter 3
Monaten im Laufe der letzten drei Jahre ein planmäßiges
Anſteigen auf; ſie bleiben aber im Jahre 1925 gegenüber
1913 noch um rund 21 o zurück. Für die allgemeine Be-
urteilung des Standes unſerer Rindviehhaltung müſſen noch
drei Geſichtspunkte beſondere Beachtung finden. Zunächſt
muß man den Beſtand der einzelnen Altersgruppen, ſoweit
es nach der Statiſtik möglich iſt, mit dem Friedensbeſtande
vergleichen. Das Ergebnis dieſes Vergleichs muß dann in
Beziehung zu den Schlachtungen gebracht werden, und ſchließ-
lich iſt die Dichtigkeit der verſchiedenen Altersgruppen auf
1000 Hektar land wirtſchaftlicher Fläche klarzuſtellen. Aus
einer ſolchen vergleichenden Ueberſicht ergibt ſich eine ge-
ringe Verſchlechterung des Beſtandes gegenüber dem Vorjahre
bei Kälbern, eine relativ ſtarke bei Jungvieh und noch eine
erheblichere bei Bullen, Stieren und Ochſen und gleichzeitig
eine ſtarke Verbeſſerung bei Kühen. Die Abnahme des Jung-
viehbeſtandes beträgt in Preußen 94000 Stück und iſt
ebenſo groß wie in dem doch erheblich kleineren Bayern.
Dann iſt ſie am ſtärkſten in Württemberg, Baden,
und Sachſen. Daraus muß unbedingt geſchloſſen werden,

Thüringen

Verluſt dadurch erlitten hat, daß ſie nicht
genügend Nachwuchs einſtellen konnte.

Für die Fleiſchverſorgung beſtehen trotzdem keinerlei Be
denken, da die Zunahme der Muttertiere in allen Gruppen
eine ausreichende Neueinſtellung von Vieh ermöglicht, und
da auch die geſamten Futterverhältniſſe eine entſprechende
Ausdehnung der Viehhaltung in völlig ausreichendem Maße
ſicherſtellen.

Faſt die Hüllie dagegen
Ueber die am letzten Sonnabend abgehaltene Konferenz der

Miniſterpräſidenten wird noch allerhand Jntereſſantes be
kannt. Wer zwiſchen den Zeilen zu leſen verſteht, für
den war der amtliche Bericht über die Konferenz trotzſeiner Kürze recht vielſagend. Berückſichtigt man ferner die

ſattſam bekannte Neigung unſerer amtlichen Stellen zur
Schönfärberei, ſo fällt das Ergebnis der Prüfung für dieD

Regierung ziemlich kläglich aus.
Es will etwas heißen, wenn die amtlichen Stellen ſelbſt
zugeben, daß „ſeitens einzelner Länder Bedenken
gegen den Völkerbundseintritt geltend gemacht“ worden ſeien!
Jn normales Deutſch überſetzt bedeutet das, daß eine Einig-
keit zwiſchen Regierung und Ländervertretern in der Völker-
bundsfrage nicht erzielt worden iſt. Be zeichnenderweiſe hatte

ſtrafbar, beide Handlungen oder auch nur

ſtzuſtellen, wann
der Kaufakt getätigt worden ſei. Gehören aber Bezahlung
der Ware und ihre Aushändigung zuſammen, dann iſt es

eine allein nach
der vorgeſchriebenen Friſt vorzunehmen. Das iſt ine
Auffaſſung, die einem Paragraphenſchuſter vielleicht Ver-

gnügen machen kann, aber in Wahrheit lebensfremd iſt.
e

Schützt die Kirchenbücher!
Jn einer kürzlich erſchienenen Arbeit über die Kirchen

bücher der evangeliſchen Bücher in der Provinz Sachſen“ von
E. Macholz weiſt der Verfaſſer nach, daß von 81 evange-
liſchen Gemeinden der Provinz die Kirchenbücher durch
Brände verloren gegangen ſind, zum Teil noch in
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Jn weiteren 5 3
Gemeinden ſind ſie auf andere Weiſe in Verluſt geraten,
durch den Dreißigjährigen Krieg, den Feldzug von 1813,
durch Hausſchwamm oder durch Mäuſefraß. Jn verſchiedenen
evangeliſchen Landeskirchen Deutſchlands ſind bereits beſon
dere Maßnahmen zur Erhaltung älterer Kirchenbücher unter
nommen worden. Sie ſind z. B. im Lande Braunſchweig zum
weitaus größten Teile dem Landeshauptarchiv von Wolfen-
büttel zur Aufbewahrung übergeben worden. Es wäre drin
gend wünſchenswert, daß dieſen für die Kultur- und Familien-
forſchung ſo überaus wertvollen Quellen allenthalben mehr
als bisher die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt würde.

Der Freimachungszwang für Pakete bleibt. Die Wiederdaß insbeſondere die bäuerlichen Betriebe zu ſtarken Ab die Regierung die Konferenz ſchon von vornherein nicht auf
ſchlachtungen von Jungtieren gezwungen waren und daß ſie eine Beſchlußfaſſung abgeſtellt. Man wollte, ſo wird offiziös
ſich angeſichts der allgemeinen ungünſtigen Verhältniſſe nicht erklärt, nur „die Anſichten der Miniſterpräſidenten zur
in der Lage ſahen, ihren Jungviehbeſtand entſprechend zu Kenntnis nehmen und ſich über die Vorſchläge oder Ein-
ergänzen. Charakteriſtiſch für die Geſamtbewegung und glück wände bei der endgültigen Formulierung des Aufnahme-
lich für die künftige Geſtaltung unſeres Rindviehbeſtandes Leſuches unterrichten laſſen“. Herr Dr. Streſemann wußte

e 8 g J wohl, weshalb er nicht die Zuſtimmung der Miniſteriſt es, daß dieſe Verringerung im Jungviehbeſtande durch hräſidenten zu ſeiner bedingungsloſen Kapitulation vor dem
die Vermehrung des Kuhbeſtandes gegen 1924 im weſentlichen Völkerbund einholen wollte. Wie die Dinge liegen, wäre es

aufhebung des Freimachungszwangs für Pakete hat die Poſt-
verwaltung wiederholt geprüft, findet aber, daß ſie ſehr
un wirtſchaftlich und verkehrshemmend ſein würde. Ohne einen
weſentlich höheren Zuſchlag als vor dem Kriege wäre ſie
nicht möglich. Dagegen würden ſich die Empfänger ſträuben
Es hat auch nicht an Stimmen gefehlt, die ſich für die Bei-
vehaltung ausgeſprochen haben. Die Aufhebung wünſcht vor
allem der Großhandel. Er kann ſich durch eine längere

ausgeglichen iſt. So bietet die Gruppe der Kühe das er-
freulichſte Bild. Sie iſt ſeit 1921 mit kurzer Unter-

v i leißſt Beſiegt,
Skizze von N. C. Lieres.

Ohne Unterbrechung öffneten ſich abwechſelnd die Türen
der Koksöfen und ſpieen große, weißglühende Klumpen aus
gierig geöffneten Rachen, die von berußten, nur wenig be-
kleideten Arbeitern mit Waſſer begoſſen wurden. Ziſchend
und fauchend verwandelte ſich dieſes Waſſer in Dampf, der
eine kurze Zeitlang die Möglichkeit zu ſehen ausſchalt, ſich
jedoch ſchnell wieder verteilte. Sofort wurden die ſchwarz-
gewordenen Klumpen zerkleinert und von anderen Arbeitern
in Empfang genommen, die den Koks in Loren füllten und
auf ſchmalen Schienenſträngen wegtransportierten.

Knud Larſen ſtrich mit der Jnnenſeite der Hand über die
Stirn und wiſchte ſich den Schweiß in das dichte Blondhaar.
Seit einigen Tagen zeigte dieſe Stirn eine ſenkrechte Falte
und ſeine Kameraden gingen behutſam mit ihm um, denn es
ſchien nicht geraten, jetzt Streit mit ihm anzufangen. Alle
wußten, daß ſeine Frau ihn betrog, oder wenigſtens auf
dem beſten Wege dazu war. Und vorgeſtern hatte Knud
die Frage geſtellt: „Wißt Jhr, wer es mit meiner Frau
hält?“ Sie hatten verlegen lachend verneint. Wozu Knud,
ihrem liebſten Kameraden, wehe tun? Und ſo grübelte der
Aermſte und tat ſich Zwang an, um trotz ſeines Kummers
ſeinen Pflichten gerecht zu werden.

Denn daß ihm die Lene nicht treu war, wußte er. Am
Montag ſollte er für einen Kameraden einſpringen, in einer
anderen Schicht, der Nachtſchicht, arbeiten, ſo daß er wider
alles Erwarten gegen neun Uhr abends nach Hauſe kam.
Da ſah er ſein Weib, die Mutter ſeines Kindes im Abend-
dämmern im Garten ſtehen, die Arme um den Hals eines
Mannes geſchlungen. Wie einem Träumenden war ihm zu
Mute, er konnte weder vor noch rückwärts gehen. So ſah
ihn Lene. Aufſchreiend löſte ſie ihre Arme von dem Hals
des Mannes, doch dieſer wandte ſich nicht um, ſondern floh
mit einem großen Satz über den Gartenzaun. Knud hatte
das Geſicht des Fliehenden nicht geſehen, nur an dem blauen
Leinenanzug den Mitarbeiter erkannt. Wer mochte es ſein?

recht zweifelhaft geweſen, ob er dieſe Zuſtimmung überhaupt
bekommen hätte, zum mindeſten hätte bei einer Abſtimmung

redete ſich aus, wie Fra
Sünde haben, aber zu
Wer mochte es ſein?

Während Knud Larſen gleich den anderen auf den lang-
ſam aus dem Ofen kommenden neuen Klumpen wartete, ſah
er ſeinen Freund Herrmann abſeits ſtehen und verliebt eine
ſilberne Kette betrachten, die er liebkoſend durch die Finger
gleiten ließ und deren roter Anhänger im Schein des Feuers
wie Blut glühte. Als ſein aufblickendes Auge dem Knuds
begegnete, ſteckte er die Kette ſchnell in die Taſche und wandte
ſich dann voller Haſt ab. Knud aber ſtand zu Stein erſtarrt,
als er dieſe Kette einige Tage ſpäter an Lenes Halſe hängen
ſah. Er wollte auf ſie zuſtürzen, ihr dieſen Tand vom Halſe
reißen und ſie züchtigen oh, züchtigen. Aber dann war der
Schurke, der ſich Freund nannte, gewarnt. Nein, nur ruhig
Blut, kalt ſein und wachſam. Sich rächen, wie ſich noch
nie ein Mann gerächt hatte. Gerade jetzt hatten ſie zwar ge-
meinſame Arbeitsſchicht, aber der Tag würde kommen, wo er
wieder ſein altes Penſum abhaſpeln mußte, wo er Zeit
hatte, um über einen Plan zu brüten.

Ob er warten ſollte, bis er Herrmann eines Tages auf
friſcher Tat ertappte? Jhm dann das Meſſer zwiſchen die
Rippen jagen? Doch nein, das konnte er ja nicht, denn jetzt
war Herrmann genau ſo lange beſchäftigt wie er ſelbſt und
ſpäter, wenn er wieder tagsüber arbeiten würde, war er
ſtets dann gebunden, wenn der Verräter frei war. Vor ſeinen
Augen tanzten Funken. Solange durfte er nicht warten, ſo-
weit durfte es nicht kommen, daß der Kerl wieder Gelegen-
heit bekam, erneut das zu nehmen, was ihm gehörte.

Der luſtige Knud Larſen war ein wortkarger, finſterer
Menſch, der Rache brütete. Herrmann betrachtete ihn be-
ſorgt. Ob er etwas wußte? Und ſeine ſchwarzen, glänzenden
Augen wurden matt vor Angſt. Ach, hätte er doch nie, nie
die Lene geſehen! Freilich, anfangs war er ihr gut geweſen,
aber ſeit dem Tag, an dem er ſich nur durch den Sprung ins
Dunkle vor dem Erkennen gerettet hatte, war ihm die Liebe
recht bitter erſchienen, und er hatte ſich als Dank für ſein
Geſchenk nicht einmal einen Kuß von der Lene geholt. Wieder
betrachtete er Knud beſorgt, dann ging er rechts ab, bis ans

uen
feige zu ehrlichem Bekennen ſind.

Denn ſeine Frau geſtand natürlich nichts, blieb verſtockt, Ende des toten Gleiſes und fing an, die Oellampen zu putzen.

eben tun, die Mut zu verſteckter

Stundung der Gebühren ſchadlos halten. Auch die Bahn
verlangt Freimachung der Expreßgüter.

Dort ſah ihn Knud. Und ein teufliſcher Gedanke blitzte
in ihm auf und nahm völlig Beſitz von ihm. Das Gleis,
an deſſen Ende Herrmann arbeitete, wurde nicht benutzt.
es war nur eine kurze Strecke gelegt worden und dann,
als man die Unmöglichkeit erkannte, es weiterzuleiten, brach
liegen geblieben. Wenn man nun die Weiche, die noch in-
takt war, ſtellte, fuhr der nächſte Kohlenzug nicht gerade
aus, ſondern um die Ecke und zerquetſchte den Nichts
ahnenden, der den Wagen den Rücken zukehrte und in dem
toſenden Geräuſch auch nichts hören würde, zu Mus.

Die Oertlichkeit ſchien direkt zu dieſer Rache herauszu-
fordern. Noch vor dem Seitengang gab ein Arbeiter den Loren
einen Stoß und dieſe rollten mit Wucht ihrem Ziele zu,

wo ſie von einem Aufſeher in Empfang genommen wurden.
Wenn er nun in einem unbewachten Moment die Weiche um-
ſtellte, wer wollte dann ſpäter beweiſen, daß er es ge-
weſen war? nUd ſo ſchlich ſich Knud in die abſeits liegende
Ecke und ſtellte den Weichenhebel, ſo daß ſich das Gleis mit
knarrendem Geräuſch verſchob. Atemlos ſtand er dann und
wartete, ſeine Gedanken fieberhaft nach hinten gerichtet,
während er mechaniſch ſeine Arbeit tat.

Und eine ganze Hölle wurde in ihm lebendig. Das tobte
und ſchrie in ihm und riß und zerrte an ſeinem Gewiſſen.
Seine ganze Kindheit wurde in ihm lebendig und ſeine
Mutter Mutter! Auch Herrmann hatte eine, hatte eine
Mutter. Ach Gott, wie würde ſie weinen!

Der Arbeiter, der wartend ſtand, um den Wagen den
letzten Stoß zu geben, erſtarrte zur Bildſäule. „Herrmann!“
brüllte Knud in Todesqual. „Herrmann!“ Der wandte ſich
gemächlich um, war aber ſofort Herr der Situation und
rettete ſich durch einen kühnen Sprung vor den näher rol
lenden Wagen, die umprallten, ſich überſchlugen und dann
friedlich liegen blieben. à

Knud war in die Knie geſunken. Die Arbeiter, die in
Gruppen umherſtanden, erkannten zwar ſofort in ihm den
Urheber des Unglücks, aber ſie ſchwiegen in Achtung vor dem
Sieg, den ihr Kamerad über ſich ſelbſt errungen hatte. Herr
mann reichte aber Knud abbittend, verzeihend und doch
ſchweigend die Hand.
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Hus Kreis und Nachharkreiſen,
Keuſchberg. Blinder Feueralarm rief abends die
J ren von Keuſchberg und Porbitz nach einer mar-
ierten Brandſtelle in Balditz. 12 Minuten nach den

erſten Glockenſchlägen rückte die Keuſchberger Wehr mit be
ſpannter Druckſpritze, Steigerleiter und Schlauchwagen nach
der Brandſtätte ab und traf alle Vorbereitungen für das
Eintreffen der Porbitzer mit der Motorſpritze.
Dieſe traf jedoch erſt 52 Minuten nach dem Alarm auf
der Brandſtätte ein, da es ihr nicht gelungen war, Pferde
zum Vorſpann zu bekommen. Als die Wehr dann an der
Brandſtätte ankam, war durch den Transport an der Motor-
ſpritze etwas in Unordnung geraten, denn ſie verſagte den
Dienſt. Nach längerem Probieren gab man die Mühe auf
und die Wehren rückten wieder ab. Jedenfalls wird der
Amtsvorſteher in Kürze wieder eine Alarmübung anordnen.
Hoffentlich geht's dann!

Porbitz. Diebſtahl Jn der Nacht zum Sonntag ſtiegen
hier Diebe in das Grundſtück des Fleiſchermeiſters K. Heſſe
ein und entwendeten eine große Anzahl von Fleiſchwaren.
Der Geſchädigte hat 50 Mark Belohnung auf die Ermittelung
der Täter ausgeſetzt.

Mücheln Stadtverordnetenſitzung. Dem Magi
ſtratsbeſchluß, die Erwerbsloſen an fünf Tagen in der Woche z weil von ihnen hinter Schlo ß und Riegel zu Das Bedenklichſte an der Sache iſt, daß

der vermutlich am ſchwerſten verwundet ſich am meiſten in den beſſer ſituierten
namens bvildeten Bevölkerungsſchichten fühlbar

mit Notſtandsarbeiten zu beſchäftigen, wurde einſtimmig bei-
getreten. Die Hälfte der Koſten wird vom Kreis getragen.
Der Wohnungsgeldzuſchuß für die Gemeindeſchweſter wurde
nach kurzer Debatte bewilligt. Ein noch nicht dageweſenes
Schauſpiel brachte die Neuwahl zweier Mitglieder in den
Schulausſchuß der Realſchule. Da man ſich nicht auf 2 Herren
einigen konnte, mußte nach den Beſtimmungen Verhältnis
wahl ſtattfinden. Nach Einreichung der Vorſchläge verlangte
Stadtverordneter Rotkähl, um ſeinen Vorſchlag durch
zubringen, die Ungültigerklärung der beiden anderen, weil
das Datum fehlte. Als der Vorſteher die Vorſchläge
zur Berichtigung zurückgeben wollte, kam es zu einer leb-
haften Auseinanderſetzung zwiſchen ihm und Rotkähl, der
ihn fortgeſetzt in gänzlich unparlamentariſcher Weiſe unter-
brach. Ein Vertagungsantrag beendete die wenig ſchöne

ort S 3 T lnags i F Fime eißen Waſſers d rbrannte ſt 2lings in einen Eimer heißen Waſſe und verbrannte f n Kanada 25,1 verSzene. Dem Vertrag mit der Gemeinde St. Ulrich wegen
Anlegung einer Rodelbahn in der Nähe des Waldhauſes
wird zugeſtimmt. Verſchiedene kleinere Vorlagen fanden Zu-
ſtimmung. Ferner wurde bekanntgegeben, daß die Siedlungs-
ſtraßen elektriſches Licht erhalten ſollen.

Schkeuditz Dienſtjubiläum. Am 1. Februar konnte
der hieſige Landjäger Lücke auf eine 25jährige Dienſtzeit
zurückblicken. Der überall ſehr beliebte Beamte erhielt
aus Kameraden- und Freundeskreiſen zahlreiche herzliche
Glückwünſche übermittelt. Erwerbsloſenzahl. Jn

der 1. Februarwoche verzeichnete das hieſige Arbeitsamt
ca. 920 Hauptunterſtützungsempfänger mit 1048 Zuſchlags
empfänger für Erwerbsloſe. Dafür wurden hier 9300 Mk.
Unterſtützung gezahlt. Ein geringes Abflauen 47 Ab
gänge iſt auf dem Baumarkt zu verzeichnen. Die dem-
nächſt beginnenden Notſtandsarbeiten werden weitere dring-
liche Abhilfe vorausſichtlich ſchaffen.

I r er
re Aer DafetenAls l Reiche

ichshanptſtadt.
Lya de Puttt nach Paris geflüchtet.

Die bekannte Filmſchauſpielerin Lya de Putti hat, wie
die „Neue Berliner Zeitung“ heute meldet, heimlich Ber
lin verlaſſen und iſt unter Hinterlaſſung von hun-
derttauſend Mark Schulden nach Paris ge-
flüchtet.

Kriminalaſſiſtent Rothe zu ſechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Jm Holzmann- Bartels- Prozeß beantragte
Staatsanwaltſchaftsrat Polzin für den Angeklagten Krimi-
nalaſſiſtent R othe eine Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten
ſowie die Aberkennung der Fähigkeit zur Bekleidung öffent-
licher Aemter auf die Dauer vön drei Jahren. Das Gericht
ſchloß ſich dieſem Antrage an.

c

Ballenſtedt. Ein Poſtdieb. Ein hieſiger Poſtbote öffnete
Briefe, die er zu beſtellen hatte, erleichterte ſie, wenn ſie
Geldſcheine enthielten, um ihren Wertinhalt, verſchloß ſie
wieder und lieferte ſie dann ab. Es konnte ihm nachgewieſen
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Jena. Räuberfahrt nach Weimav. Nach altem
Brauch werden zu der am 19. Februar im Deutſchen
Nationaltheater ſtattfindenden „Räuber Aufführung die drei
Jenenſer Burſchenſchaften nach Weimar kommen. Die
kömmliche Beteiligung des Studentenparterres an der Vor-
ſtellung iſt, daß, bevor der Vorhang aufgeht, das „Stoßt
an“ geſungen wird und nach dem Kommando des ſtudentiſchen
Sprechers: „Das Lied iſt aus“, das „Spiel kann beginnen“,
der Vorhang aufgeht. Nach dem Räuberliede auf der Bühne
„Ein freies Leben“ pflegt der ſtudentiſche an „mit
den Worten „Das können wir beſſer“ das „Gaudeamus“ zu
kommandieren und darauf das Spiel weitergehen zu laſſen.
Die Räuberfahrt geht ſtets unter lebhafter Anteilnahme
der Weimarer Bevölkerung vor ſich.

Leipzig. Tösdlicher Unfall auf dem Hauptbahn-
hof. Am Sonntag wurde eine auf dem Hauptbahnhof be
ſchäftigt geweſene 36 jährige Wagenwäſcherin namens Erna
Anna durch einen Perſonenzug beim Ueberſchreiten der
Gleiſe tödlich überfahren. Fremdes Verſchulden liegt

nach den bisherigen Feſtſtellungen nicht vor.

Oſterode. Zwei Straßenräuber dingfeſt ge-
macht. Mitte Januar wurde auf den Landwirt Werner
Köſter zwiſchen Lasfelde und Oſterode ein Raubüberfall aus-
geführt. Jetzt iſt es mit Hilfe der ſtädtiſchen Polizei Claus-

khalZellerfeld gelungen, die Räuber feſtzuſtellen und

ſetzen. Der dritte, de rutli ewürde, und ein mehrfach beſtrafter Zuchthäusler,

Aus aller MWelt,
Englands Geburtenrate niedriger

als die Frankreichs.
Der alte franzöſiſche Alarmruf über Geburtenrückgang

und drohende Entvölkerung, findet zum erſten Mal in Eng
land ein ernſtes Echo und nicht ohne W dennder vorläufige Bericht des Generalregiſtrars über die Be
völkerungsveränderung im abgelaufenen Jahre zeigt, daß in
ihm die Zahl der Geburten in rWales auf 18,3 per Tauſend fiel und damit noch
unter der franzöſiſchen blieb, die 18,7 betrug, von
der italieniſchen und deutſchen (31,3 und 29,8) ganz zu
ſchweigen. Wenn England bisher noch von einem Be
völkerungsrückgang verſchont blieb, ſo iſt dieſes auf den
Umſtand zurückzuführen, daß dank ſeiner ungleich beſſeren
ſanitären Einrichtungen ſeine Sterblichkeitsrate mit 12,2
für England und Wales, und 11,7 für London allein
viel günſtiger iſt, als die entſprechende franzöſiſche. 1920
war die Geburtenzahl dank eines ſtarken Anwachſens der
Heiratsrate ſeit dem Krieg wieder auf 25,5, d. h. etwa auf
die Höhe vor dem Krieg geſtiegen, um von da ab b e ſt ä ndig
zu fallen, während die Zahl der Heiraten während der
letzten drei Jahre ungefähr dieſelbe war, wie vor dem Kriege.

ß der Geburtenrückgang
und beſſer ausge-

macht, und inſofern
Steuerdruckes zuHermann Berg aus Zellerfeld iſt, wird noch geſucht. Die als eine Folge des heutigen e u er
Kreiſe ſeit dem Kriegbeiden feſtgenommenen Verbrecher

eingeſtanden.
Porſt. Vom Rade geworfen und beraubt.

töthen-Porſt ein junger Angeſtellter von einem
rad fahrenden Manne vom Rade geworfen. Der Räutk
drohte den Geſtürzten mit
ſein Rad, nahm das Rad des Ueberfallenen
und fuhr ungehindert davon.

Ragöſen- Tragiſcher Tod eines Kindes Der 3
jährige Sohn einer hieſigen Familie fiel im Kuhſtall rück-
dermaßen, daß er in der Nacht verſtarb.

Worbis. Drei Anzüge für 60 Mark. Hier
Händler aufgetreten, die im großen Perſonenauto umher-
reiſen und für 60 Mark drei Anzüge, ein ganzes
Bündel Stoffe und dazu noch einen Stoß Hand
tücher anbieten. Die merkwürdigen Kaufleute kommen
angeblich aus dem Saargebiet. Es liegt doch der Gedanke
nahe, daß es ſich bei ihrer Ware um franzöſiſche Jn-
flationsware handelt, mit der Deutſchland über-
ſchwemmt wird.

Hanan. Furchtbarer Tod. Die in der Bahnhofswefet-
ſchaft Hanau-Oſt beſchäftigte 28jährige Hausangeſtellte Mar
garete Breunig iſt das Opfer eines eigenartigen Unfalls
geworden. Das Mädchen begab ſich, um ein in der Küche

ſind

e w

Bahnhofsgebäudes und kam dabei mit den Drähten
der Starkſtromleitung in Berührung. Es ent-
ſtand Kurzſchluß und das Mädchen ſank ſofort tot

Boden.
Augsburg. Schwere Gasexploſion. Jn der Stadt

Schärding erfolgte durch das Ausſtrömen von Karbidgas
eine ſehr heftige Exploſion, wobei der Schloſſer Stocken
uber getötet und mehrere andere Arbeiter leichter ver-

etzt wurden. Durch die Gewalt der Exploſion wurden Fenſter
und Türen zertrümmert. Auch ſind einige Mauern umge-
worfen.

München. Naive Tauſchgeſchäfte. Jn Dinkels-
b ühl wurde der Poſtſchaffner Becken bauer wegen Amts-
unterſchlagungen verhaftet. Er hat ſeit Jahren Briefe mit
Geldinhalt und Pakete unterſchlagen. Man kam ihm da
durch auf die Spur, daß er ein Paket mit Schnupftabak
beraubte und dafür einige Briketts beilegte mit einem Zettel,
auf dem ſtand: „Jch entnehme den Jnhalt, da ich auch
Schnupfer bin, und lege anderes bei, das du ſicher auch
brauchen kannſt!“

Finſterwalde. Eine Brauerei niedergebrannttDie Brauerei Riebeck-Rieſel-Haberland G. m. b. H. in
Finſterwalde iſt mit Ausnahme der Wirtſchaftsgebäude voll
ſtändig niedergebrannt. Die Entſtehungsurſache iſt unbe
kannt. Der Sachſchaden iſt bedeutend.

Görlitz. Ein ganzes Schloß niedergebrannt.
Jn Dubrau war vor einigen Tagen im Schloß ein gering

einem Revolver, ſchwang ſich auf mit Eifer aufgeſchnappt.
an die Hand lich von

das „Empire“
Volkskraft verſiegt und

befindliches Fenſter zu öffnen, auf das flache Dach des
z J Fainr 3gaben, iſt die Fürſtin von

Kiangſu teit und
mandſchuriſchen

haben die Tat bereits betrachten iſt, dem ſich gerade dieſe
beſonders ausgeſetzt ſehen. Wenn ſie ſich die Möglichkeit er-

t Am halten wollen, ohne einſchneidende Herabſetzung W
ur f r ſtets ſehr belebte isſtraße heri ebensſtandards weiter zu leben, konnten ſie ſich ſohellen Tage wurde auf der ſtets ſehr belebten Kreisſtraße herigen Lebensſt Zu le- tt ort er i anderen viele Kinder, wie vor dem Krieg, einfach nicht mehr leiſten

er be und haben daher die neue Lehre von der „Geburtenkontrolle“
Dieſer Geburtenrückgang wird natür-

n Jmperialiſten ganz beſonders vbeklagt: wo ſoll
bleiben, wenn in ſeinem Mutterland die

ſich in den großen Dominien eine
ähnliche Tendenz, wenn auch abgeſchwächt, zeigt, fragen ſie.
Jn Auſtralien beträgt die Geburtenzahl heute noch 24,9 und

auſend.
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Eine ungariſche Baronin von einem Kellner ange-
ſchoſſen Jn einem Budapeſter Hotel verletzte ein 20 jähriger
Kellner aus unbekannten Gründen die 27 jährige Baronin
Scenyi durch zwei Revolverſchüſſe lebensgefährlich. Nach
der Tat nahm er Gift und wurde im bewußtloſem Zu-
ſtande aufgefunden.

Die Tragödie einer Fürſtin. Jn der Nähe eines Bade-
hauſes in Moskau wurde im Schnee die 24 jährige Fürſtin
Obolenſki tot aufgefunden. Wie die Ermittelungen er-

einem Hausknecht er
mordet worden. Jhr Schickſal iſt die Tragödie ſo vieler
Mitglieder des ruſſiſchen Hochadels, der durch den Bolſchewis
mus ins tiefſte Elend geſtürzt worden iſt. Die Fürſtin
wurde 1917 als Fünfzehnjährige von ihrer Erzieherin, die
über die Grenze flüchtete, allein in Moskau gelaſſen. Sie
war völlig mittellos und iſt im Kampfe um die nackte Exiſtenz
J r v W aſtändig geſunken. Der Mörder, der etwa 54 Jahre alt

iſt, würde feſtgenommen. Er leugnet aber jede Schuld.
60 Grad Kälte in Schweden. Wie aus Stockholm

gemeldet wird, iſt die Kälte in Nordſchweden zurzeit außer-
ordentlich ſtark. Jn der Gegend von Pitea zeigte das
Thermometer minus 60 Grad Celſius.

Ueberſchwemmung in England. Die Regenfälle der
letzten Tage haben weite Strecken der Gegend von Northamp-
ton unter Waſſer geſetzt. Der untere Teil der Stadt Nort-
hampton iſt überſchwemmt. An einer Stelle hat

das Hochwaſſer die Landſtraße unterbrochen. Der Straßen-
bahnverkehr mußte eingeſtellt werden.

Ein Bataillon aus Frauen. Berichte aus Schang-
ha i melden, daß ſich unter den mandſchuriſchen Truppen
Tſchangtſolins ein „Todesbataillon“ befindet, das ausſchließ-
lich aus ruſſiſchen Frauen beſteht. Das Bataillon
nahm an den Gefechten an der Nordgrenze der Provinz

kämpfte Schulter an Schulter mit den
Truppen, Das Bataillon zählte etwa 50

ruſſiſche Frauen. An ihrer Spitze ſteht ein junges,
mit einem Bubikopf. Die meiſten

junge
hübſches Mädchen

der Kriegerinnen ſind die Freundinnen oder Frauen von
werden, daß er in 20 Fällen Adreſſaten beſtohlen, ſügiger Stubenbrand entſtanden, der nicht bemerkt worden
hatte.
urteilt. Er wurde zu vier Monaten Gefängnis ver- war. Das Feuer dehnte ſich jedoch auf das ganze Schloß

aus und vernichtete dieſes vollſtändig.

Auf dem buftweg nach Holland,
Von Hauptmann a. D. Schreiber- Berlin.

Ueber dem Tempelhofer Feld dunſtet noch leichter Morgen-
nebel. Der Schnee knirſcht, es iſt eiſig kalt. Wir ſind froh.
daß wir nun auch die unumgängliche Prüfung des Ge-
wichts hinter uns haben, jetzt noch brav ins Fluggäſte-Buch
eingetragen, um endlich in der warmen Kabine zu ſitzen.
Der Motor knattert luſtig, nun bricht auch die Sonne durch
den Nebel, die Luft wird klar und rein, das Tempelhofer
Feld glitzert ſilbern. Die Kabinentür ſchlägt zu: Glück ab.
Der „Dornier-Komet“ brauſt mit uns über die weiße Fläche;
wie heben uns, umkreiſen noch einmal den Flugplatz und jagen
mit mehr als 200 km nach Weſten. Kinder ſpielen unten
im Schnee, wimmeln auf freien Plätzen wie Ameiſen; lächer-
lich kleine Autos halten vor dem Verkehrsſchutzmann, der
wie ein Gliederpüppchen die Arme hebt und ſenkt. Weiß
glänzt das Häuſermeer wie Giſcht; ſchon öffnet ſich bei
Pichelsdorf das weite Land. Berlin im Weihnachtskleid wallt
jetzt weit hinten. Die Havelſeen leuchten wie Gold und
Silber; auf dem Eis laufen kleine Menſchenkinder.

Jmmer wieder wie oft ſchon flog ich? Jm Krieg über
Feindes Land, auf der Rhön im Segelflugzeug, zum Spaß
und Sport in Staaken, in München oder ſonſtwo immer
wieder empfindet man das gigantiſche des Fluges hoch über
den Erdenmenſchen. Aber auch hier in der luxuriöſen Kabine,
wo man läſſig im Klubſeſſel ſitzt wie in einem Pullmancar:
draußen brandet die Kälte, es kann wohl 10 Grad ſein,
während wir es innen ſchon bald zu warm finden und an
das Abſtellen denken. Man plaudert, man raucht ſogar,
ißt und trinkt; es iſt doch ganz ſelbſtverſtändlich, daß man hoch
über den Wolken ſchwebt. Und wieder wie lange iſt es her,
daß das Flugzeug ein ſo ſicheres Verkehrsmittel iſt? Ein
paar Jahre; 1924 gab es noch keinen Winterluftverkehr.
Wenn wir nicht ſo geknebelt wären, (die Luftfahrtnote!)
würden wir viel weiter ſein. Wir ſitzen zu fünf in der
Kabine, in Hannover erwartet uns noch ein Paſſagier;
das iſt viel zu wenig, ein Flugzeug muß ſo groß ſein, daß
es wenigſtens zehnmal ſoviel Gäſte an Bord hat; dann erſt
wird ſich der Aufwand lohnen: aber die Entente

Schaut man durch das Fenſter der Tür zu den Führer-
ſitzen: ruhig, ſicher wie ein Herrenfahrer ſitzt der Pilot

am Steuer; nicht umſonſt zieht Reichskanzler Luther den
Platz neben dem Führer vor, man überſieht dort am ſchönſten
das Land: Rathenow liegt wie eine Stadt aus dem Weih-
tachtsbaukaſten vor uns. Die Fluggäſte unterhalten ſich, man

blickt in die Landſchaft, deutet auf einen D-Zug, der wie
eine komiſche Kindereiſenbahn qualmend durch den Winter
wackelt: an ihm können wir unſere hohe Geſchwindigkeit ſo
recht maſſen Ein Herr ſtudiert eifrig Verträge; er zieht
immer wieder an der dicken Zigarre, als ob er ihr die Ge
danken abringen will, und macht Notizen, ſchon ſeit beinahe
zwei Stunden. Er iſt ganz bei der Sache, alles andere inte-
reſſiert ihn nicht. Nun naht Hannover: eine Dame iſt ſtolz,
daß ſie es zuerſt entdeckt hat; ſie iſt überhaupt der leben-
digſte Paſſagier, hält es in ihrem Seſſel gar nicht aus und
pendelt zwiſchen den Plätzen hindurch, um wie ein Kind
Entdeckungen zu machen. Die Männer lächeln wohlwollend.

Aus der Eilenriede ſteigt Nebel auf. Hannover iſt leicht
verdunſtet, aber wir landen glatt im Hafen. Eine halbe
Stunde Aufenthalt. Etwas nervös ſteigt ein Paſſagier hinzu:
er will noch am Nachmittag zu einer Sitzung in Amſter-
dam ſein. Beim Start flog uns ein leichter Wind entgegen;
als wir höher ſtiegen, ſchwankte der „Komet“ ein wenig;
der Motor kämpfte gegen eine Böe. Unten ſchäumte Schnee
übers Land; oft lagen die Orte in Wolken gehüllt. Der
Kaufmann wurde wieder nervös und ſah ungeduldig auf die
Uhr. Doch es klärte ſich wieder auf.

Unten ſchimmerte die Weſer bei Minden, dicht liegt Schnee
im Teutoburger Wald und an der Porta Weſtfalica. Schon
aber ſchweben wir über den Türmen des Dom's von Osna-
brück, der romaniſche Kreuzgang hebt ſich in ſcharfen Linien
aus dem Schnee. Wie kann der Architekt aus dem Flugzeug
tauſendfältig Anregung finden für neue Pläne von Anlagen
und Stadtbauprojekten; das ſollten ſich ſchon die Hochſchulen
zu Nutze machen. Der Blick aus der Vogelſchau ſchafft neue
Möglichkeiten für alle Künſtler; er erweitert das Raum-
gefühl.

Ueber das wundervoll gelegene alte Schloß Bentheim
kommen wir an die holländiſche Grenze, nun kreuzen wir
über Holland. Waſſerläufe glitzern, Eisflächen leuchten. Man
zeigt uns die Notlandehäfen Deventer und Ryzen; doch wir
brauchen ſie nicht, der ſtarke Motor iſt im Kampf mit dem
Element Sieger geblieben. Jetzt bei der klaren Luft glaubt

Tſchangtſolins kämpfen. AusRuſſen, die in er Armee neuen Art vongerüſtet ſind ſie mit Gewehren und einer
Handgranaten.

zu können. Dort unten dieman ganz Holla
altmodiſche Trekkſchuit, das Schiffchen, das noch wie zu
Rembrandts Zeiten von Mann oder Pferd gezogen wird;
wir oben in dem kilometerfreſſenden Flugzeug: hier treffen
ſich Jahrhunderte. Schloß Appeldoorn, auf deſſen Weihern
im Sommer die Schwäne kreiſen, iſt tief verſchneit. Jn der
Ferne ſchimmert grau die Zuiderſee; wir umfliegen ſie von
Süden und erreichen Amſterdam mit den unzähligen Grachten
und Kanälen, die die Stadt t Spinnetz durchweben.
Wir ſinken auf 200 m Höhe herab. Die Türme und Kirchen
und das Ryksmuſeum ſtreben uns entgegen; wir gleiten zum
Flughafen Schiphol hinab. Von Berlin erreichten wir Amſter-
dam in 41 Stunden, bei zehn Minuten Verſpätung, infolge
des böigen Wetters. Wir hatten einen herrlichen Winter-
flug hinter uns.

Der Flughafen Schiphol iſt auf dem Boden des ehe-
maligen Haarlemer Meeres angelegt; ein mächtiges Leben
herrſcht, unzählige Linien aus aller Welt treffen ſich hier.
Sie werden neben dem Deutſchen Aero-Lloyd und der Kgl.
Niederländiſchen Luftfahrtgeſellſchaft noch von einigen eng-
liſchen, franzöſiſchen, ſchwediſchen und belgiſchen Luftreede
reien betrieben. Täglich werden oft über hundert Perſonen
befördert; ganz abgeſehen von all der Poſt und den rieſigen
Mengen Gütern. Man wird ſich hier ſo ganz klar darüber,
wie es auf unſerem Zentralflughafen Berlin ausſehen könnte,
wenn unſerem deutſchen Luftverkehr nicht alle Hände ge-
bunden wären. Bei uns iſt die Luftreiſe noch immer etwas
Beſonderes; hier draußen aber ſieht man, daß ſie etwas
Selbſtverſtändliches, Alltägliches, aber vor allem ein dringen-
des Bedürfnis für alle diejenigen iſt, die ihres Berufes wegen
ſchnell große Räume in kurzer Zeit überwinden müſſen. Jn
den Flughäfen Hamburg, Königsberg, Leipzig, Gleiwitz,
München, in Frankfurt und im Ruhrgebiet müßte ein Leben
ſein wie in Schiphol: das erfordert die verkehrswirtſchaftliche
Bedeutung dieſer Plätze. Aber wenn wir hier aufſchauen
nach dem Surren ſtarker Motore über uns, dann wiſſen wir,
daß da oben die Kriegsflugzeuge proben, die Fokker für die
Luftflotten der fremden Mächte baut. Wir können nur
wünſchen, daß unſer Luftverkehr in der neuen Saiſon mit
friſchen Kräften an die Arbeit gehen kann. Denn er wird
nach allen Anzeichen ſehr lebendig werden, und dann dürfen
wir nicht mehr hintanſtehen.

Mt wie ein



Kunſt und Wiſſenſchaft
D'Annunzio ſucht eine beſſere Welt. Der „göttliche“ Ga-

briele arbeitet zurzeit an einem großen Zukunftsroman, zu
dem Muſſolini und Conan Dohyle die Vorrede ſchreiben
werden. D'Annunzio ſchildert darin ſeine Bekehrung zum
Spiritismus. Die Jdee der Utopie dreht ſich indeſſen um
Muſſolini, von dem es heißt, ſein Werk ſei kein Produkt
dieſer Welt, ſondern eine „Parallele aus einem
höheren und beſſeren Daſein.“

ſiteratur.
Lehrbuch des Schachſpiels. Einführung in alle Zweige

des Schachſpiels von J. Berger, 5. Aufl. Preis geb.
2,50 Mark. Max Heſſes Verlag. Berlin W 15.

An Lehrbüchern und Anweiſungen für das Schachſpiel
veſteht gewiß kein Mangel. Wenn es J. Berger, der hervor

Meiſter und Theoretiker auf allen Gebieten des
Schachs unternommen hat, einen neuen Leitfaden heraus-
ugeben, ſo darf man r ſein, daß ihn hierbei Ge-ine leiteten, welche bisher außer acht gelaſſen wurden.

e ſehr er mit ſeiner Darſtellung das Richtige
t, beweiſt die raſche Aufeinanderfolge der Auflagen.

ntereſſante und ſchön
als Geſchenkwerk eignet, kann nicht warm genug allen
Freunden des Schachſpiels und ſolchen, die es werden wollen,

empfohlen werden. A-r.
Turnen, Ziel ung 5port,

T Fußhall.
Städteſpiel Halle- Leipzig.

Da durch die klare Stellung der Sportfreunde als Ta-
vellenerſter im Saalegau eine Terminnot im letzten Augenblickumgangen iſt, hat ſich der Gauvorſtand entſchloſſen, für
das Städtefußballſpiel am 21. Februar die Mannſchaft zu-
ſammenzuſtellen. Die

Mannſchaft Leipzigs
zeigt folgende Aufſtellung:

Baum (Fortuna)
Kern (Markranſtädt), Bergmann (Fort.),

Lange (Sportfr.), Strahl (Fort.), Jacob I (Spv.)
Weißenborn, Colditz, Wede, Hermsdorf, Gröbner.

(ſämtl. Fortuna). (Wa.)
Dieſe Mannſchaftsaufſtellung hat den Vorteil, daß der

diesjährige Meiſter Nordweſtſachſens, Fortuna, in ihr das
Gerippe bildet und der Sturm ſogar faſt nur Fortunaleute
aufweiſt.

Die halliſche Städteelf ſoll folgendes Bild zeigen:
Kagemann (96).

Müller (98), O. Böhme (Sportfr.)
Geipel (Bor.), E. Riemann (Wa.), Brodte (Bor.)
A. Böhme, Hampe, Thomas, Vogler, Hans
(Spfr.), (Wa.) (98), (96)Es iſt faſt die alte Städtemannſchaft, die die halliſchen

Farben in Magdeburg und Dresden erfolgreich vertreten hat.
Zwei neue Leute ſind eingefügt. Jn der Läuferreihe wird
als rechter Läufer Geipel, früher Wacker, mitwirken. Geipel
wird, abgeſehen davon, daß er ſchon längere Zeit nichb
eſpielt hat, ſeinen Mann ſtellen. Jm Sturm iſt der alte

hrer Bräutigam (Wacker) fortgelaſſen und durch Vogler
98) erſetzt worden. Vogler zeigte am letzten Sonntag im

Spiele 98-Sportfreunde prächtige Einzelleiſtungen. Ob aber
dieſer junge Spieler Bräutigam erſetzen kann, muß ab-
gewartet werden.

F. Handvott. In
Polizeiſportverein Merſeburg 2 Sporlring Mücheln 1 3:1.

Am vergangenen Sonntag weilte PSV. 2. Handballelf in
Mücheln zum fälligen Verbandsſpiel gegen Sportring 1.
Mannſchaft. Jn einem flott durchgeführten Spiel konnte
PSV. welche nur mit 10 Mann antreten, Sportring 1
glatt mit 3:1 ſchlagen. Der gute Torwächter der Müchelner
verhinderte eine größere Niederlage. Mit dieſem Spiel er-
ledigte PSV. 2 ihr letztes Verbandsſpiel und iſt nun end-
gültiger Meiſter der 2a-Klaſſe im Saalegau.

Im
n 9 nen e n eDeutſche Turnerſchaft.

Ergebniſſe am Sonntag, den 7. Februar 1926-
Handball Meiſterklaſſe.

MTBV Saalfeld MTV Erfurt 3:0 (1:0).
Der Kreismeiſter ſetzte durch ſeinen Sieg ſich an die

Spitze der Tabelle. Ueber den Spielverlauf iſt kurz folgendes
zu ſagen. Saalfeld kann vor der Pauſe ſchon in Führung
27 und nach der Halbzeit noch zwei weitere Erfolge
uchen. Doch der MTV Erfurt ſetzt ſtarken Widerſtand

entgegen und verhindert eine ſtärkere Niederlage.

TG Jena Tv. Jena 1:1 (1:0)-
Der erwartete Sieg des TV. blieb aus. Die TG. ſpielte

zeitweiſe überlegen und führt mit 1:0. Nach der Halbzeit
macht ſich jedoch der TV. frei und kann r einen be-
rechtigten 10 m Wurf ein Unentſchieden erzielen. Der Schieds-
richter war ein aufmerkſamer Leiter.

Frieſen Weißenfels MTVB Weißenfels 1:0.
Der MTV vermochte ſich nicht durchzuſetzen und büßt

dadurch 2 wertvolle Punkte ein. Das ſiegbringende Tor
wurde durch einen 13 m Wurf erzielt. Der Schiedsrichter
ſorgte durch ſtriktes Durchgreifen dafür, daß das Spiel
immer in den Grenzen des Erlaubten blieb.

Hall. T. u. S. V. P. f. L. Naumburg 3: 2-
Das Spiel ſtand unterm unglücklichen Stern der Polizei,

dieſelbe konnte ſich nicht entfalten, da 3 Mann durch den
Schiedsrichter herausgeſtellt wurden.

ATG Gera Tv. Leipzig Engelsdorf 2: 1.
Jm Freundſchaftsſpiel trafen ſich zwei ſtarke Gegner und

war Gera der glücklichere Gewinner.
Handball 1. Klaſſe

ATG Gera Leipzig Engelsdorf 1 8:2, V. T. Apolda
gegen Tv. Apolda 3:0, Hall. T. u. S. V. G. Tv. 1:0,
Mtv, Merſeburg Nietleben 0 1, Mtv. Weißenfels gegen
Mtv. Zeitz 3: 4, Germania Weißenfels Mtv. Weißenfels1:0, P. f. L. Weißenfels Frieſen Weißenfels 6: 2.

Handball 2. Klaſſe und Jugend
Jahnſcher Tv. Halle G. Tv. 2:1, Jahnſcher Tv. II

as
ausgeſtattete Buch, das ſich auch

gegen Nietleben 1:0, Hall. T. u. S. V. I K. T. V. I
1, G. Tv. II K. T. V. II 3:1, A. Tv. Merſeburg

egen Frankleben 0: 2, Erf. Tſchft. Jg. Tv. Jlversgehofen
g. C 72, V. T. Apolda Jg. To. Apolda Jg. 720.

Fußball Meiſterklaſſe.
MTV. Altenburg ATG. Gera 3:0 (2:0). Ein ſchönes

von Anfang bis Ende offenes Spiel, welches von A. als der
ſchnelleren Mannſchaft gewonnen wurde. Gera brach das
Spie. 15 Min. vor Schluß ab.

Paolino ſchlägt Jones k. o.
Paris, 10. Febr. Der mit Spannung erwartete Borkampf

zwiſchen dem Beſieger Breitenſträters, dem ſpaniſchen Meiſter
Paolino und dem Kanadier Jones, der geſtern abend im
Cirque de Paris zum Austrag kam, endete bereits in der
erſten Runde mit einem k. o. Sieg Paolinos Damit iſt der
Boxkampf zwiſchen Pavolino und Diener in Berlin am Freitag
abend endgültig geſichert.
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handel und Perſehr,
Verantwortliches Kapital.

Von beſonderer Seite erhalten wir folgende Zuſchrift:
Bei Beurteilung der Frage, ob der Zuſtrom ausländiſchen

Kapitals in die deutſche Wirtſchaft zu wünſchen ſei oder
nicht, wird meiſt vergeſſen, zwiſchen dem reinen feſtverzins-
lichen Leihkapital und dem zur Beteiligung an den Produk-
tionserträgen hingegebenen dividendenberechtigten Kapital zu
unterſcheiden. Kapitaliſtiſch geſehen, iſt das üble unſerer Lage

Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,07—19,11.
Jtalien (100 Lire) 16,89—16,93.

openhagen (100 Kronen) 103,29--103,55.
Liſſabon (100 Escuto) 21,245--21,295.
Paris (100 Frank) 15,475—15,515.
San 100 Kronen) 12,415—12,455.

weiz (100 Frank) 80,82-81,02.
Spanien (100 Peſetas) 59,05--59, 19.
Stockholm (100 e 112,38112,66.
Wien (100 Schilling) 50 ,06—59,20.

Notenkurſe.
Polen 56,91—57,49: Schweizer 80,67—81,07;

58,9259,22; Italiener 16,90-16,98.
Berliner Getreidemarkt.

Berlin, 9. Febr. Das Jnlandsangebot iſt für beide Brot
etreidearten nicht dringender geworden, aber auch die Käufer
egten ſich ziemliche Reſerve auf. Das Pretsniveau erfuhr
trotz der geringen Umſätze für Weizen und Roggen zuv
prompten AÄbladung eine Senkung um etwa 3 Mark. Hafer
war zwei Mark niedriger angeboten. ür Gerſte beſteht
trotz ermäßigter Angebote Unternehmungsluſt.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 9. Febr. Getreide und Oelſaaten, per 1000

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 244-
pomm. 244—248, März 267—266,5, Mai 275--274; Roggen
märk. 144—150, pomm. 144—-149, März 168-167, Mai 181
bis 179,5; Sommergerſte 168-196; Futtergerſte 140--158; Hafer
märk. 155—-166, März 172; Weizenmehl 32,25—35,50; Roggen-
mehl 22—-24; Weizenkleie 11; Roggenkleie 9,30-9,70; Viktoria
erbſen 26——35; Kl. Speiſeerbſen 22—25; Futtererbſen 20 bis
22; Peluſchken 20—21; Ackerbohnen 19--20; Wicken 20--24Supinen, blaue 12 153; Lupinen, gelbe 14. 15: Seradella 19

Oeſterreicher

das Mißverhältnis zwiſchen Anlage- und Betriebs-Kapital. bis 20; Rappskuchen 15—-15,20; Leinkuchen 21,50--21,80; Soja-
Darüber, ob die Jnflation ein ſolches Mißverhältnis mit ſchrot 19,20--19,40; Trockenſchnitzel 8—8,10; Kartoffelflocken
einer gewiſſen Naturnotwendigkeit hervorrufen mußte, oder 14—14,50.
ob ſich die Dinge bei „beſſerer Vorausſicht“ anders ent
wickelt hätten, iſt in der Oeffentlichkeit viel geſtritten worden.
An der Tatſache des Mißverhältniſſes ſelbſt iſt nicht zu 0,70--1,20;

Rauhfutternotierungen.
ogagyſtroh, drahtgepr. 0,75—-1,35; Weizenſtroh, drahtgepr.

aferſtroh, drahtgepr. 0,90-1,35; Gerſtenſtr
zweifeln. Die Erweiterungen der Produktionsanlagen während 0,80—1,25: Roggen- und Weizenſtroh bindfadengepr. 0,90 bi
der Jnflation waren nicht das Ergebnis nüchterner Berech
nungen über die künftige deutſche Konſumkraft oder über die
künftige deutſche Exportfähigkeit, ſondern die Frucht der
Augenblickserwägung, daß auf andere Art die verfügbaren
Barbeträge innerhalb weniger Wochen faſt auf ein Nichts zu
ſammenſchrumpfen würden.

Produktionsanlagen ſind bodenſtändig, Betriebskapital iſt
freizügig. Darum iſt in der Regel das Anlagekapital gegen
über dem Betriebskapital der fordernde, der unterlegene Teil.
Es gibt in der Weltwirtſchaft mehr der Befruchtung harrender
Produktionsanlagen als Betriebskapital, das dieſe Befruch-
tung bewirken könnte, wenn man hierbei den Faktor der
„Sicherheit“ mit in Betracht zieht. Die Kapitalsanlage in der
deutſchen Wirtſchaft erſchien den geldbeſitzenden Völkeen
während der ganzen Nachkriegszeit als unſicher. Es dauerte
eine gewiſſe Zeit bis ſich die neuen Geldvölker insbeſondere
die Amerikaner, bereitfanden, überhaupt Geld nach

4,05; Milizheu 2,40-2,90;; Kleeheu 4,15-4,75.

1,30; ſowie gebünd. Roggenlängſtroh 1,25-1,60; Häckſel 1,35
bis 1,65; Heu, handelsüblich 2,90—3,30; Heu, gutes 3,60 bis

Die Preiſe
verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Statipnen,
frei Waggon, für den Berliner Markt für 50 Kg. in Goldmarh.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 135,25; Rohzink 73--74; Plattenzink 66,50

bis 67; Aluminium 235—-240; Retnnickel 340--350; Silber,
ca. 900f. 92,5—93,5.

Efſekdenku rie.

(Mitgeteilt von der Kommerz- und Privacbank Merfebwee
Berliner Börſe vom 9. Februar 1926.*)

Deutſchland zu geben. Sie taten dies:
1. kurzfriſtig,
2. als feſtverzinsliches Darlehen,
3. gegen höhe Zinſen und mehrfache Sicherheit.
Die von deutſchen Aktiengeſellſchaften ausgeſchütteten Divi-

denden
Sätze wurden als „Anreizdividenden“ angeſehen, die keinen
Rückſchluß auf ſpätere Jahre und damit auf die Rentabili-
tät des Unternehmens geſtatteten. Wenn ſich eine deutſche
Aktiengeſellſchaft unter Berufung auf eine vorſichtig auf-
gemachte Goldbilanz und auf eine leidliche Dividende etwa
für das Geſchäftsjahr 1924 mit einer Aktienmiſſion auf den
internationalen Geldmarkt hinausgewagt hätte, ſo hätte das
zweifellos zu einem Ausbruch maßloſen Erſtuanens ſeitens
der geſamten übrigen deutſchen Geſchäftswelt und zu einem
völligen Mißerfolg geführt.

es waren nicht viele Geſellſchaften und keine hohen

Anleihen reren Zabmeyer Ca 24ube 1150 953HDolla Schätzr 89.15 Eangelhardt-Braue. h v en anſe Schalth. Patzenhof. 2 85 Siwde Eismaſch. 22.kl. Grildn eih- ch ith aße an net Waoch (100)gr, 92. Zeipzio Riebeck s e P nrburger Gant. Reicheant g5 agbeburger Has 50 59e W bdio a 4 nduftrie-Aktie Bergw.-Geſ. 51,36z e, ngg an Mansfelder Bergw. 7e,69c dito 41 Aachener Bpinnert Marfenh. Kotzengv 38,d 9 d n.n r t Ace 9 Maſch. Baum 40.,504 euß. Jonſols I 93 Accumniotoren 407,504 P uß dito Allg. Berl. Omuibiie Buckau 86,
u. O Mix u. Geneft (100) 77,dto.

Sächſ. land. Pfdbr
Me ing. Hyp. 1

eckarſ. Fahrzeug 48,
Riederſchl. Elektriz, 85.

t 5 a 97.7 59,60 Ammen. rf Papier 177.78

F. Oberſchl, Eiſen. Bed 2690 Anhalter Kohlen 6:;-
(2 Aſchaffenburg. Pap. 67,5Hr. Bodkr. 8.,See Gold 10.,18 16,76 Qrenftein s Koppel 8 50Ungar. Gold 7/19 ſa s Boroper Walzwerk n 7,0 Oftwerk

Ungar. Kr. R. 2 Bedburger Wolle Hanzer 38,z Reckar G. 23 es Bochum GBuß 85,650 Phönix Bergbau 72,
hein Main Honan 0,22 Buſch opt. Jnduſtr. 2,12 Braunkohle 22Schl. Holſt. El o. z ETharlottenb. Waſſer i Jtichelt MetaA. E. G. 8 9,72 CThem. Heyden 64,2 Rhein Weſtf. El. W. 20,
Bad “Anilin v. 15 4 Chem. Jnd Helſenk. 89 i Gebr. Ritter 99),
Höchſter Farben 19 Defſauer Gas 7e,2 Rombach Hütte 9.25e Dtſch. Erbö! g7, z Roſitzer Zucker 70,Dynamit Nobel 87.90 Rütgerswerk 76,Aktien Eile uburger Cattun 86, Sächſ. Webfſtühle 66.

i Akt Sarrotti Chok (20) 107,Schiffahrts Aktien Eſchweiler Vergw. [85 25 Schieß Maſch. 80
c 5 urg Amectkha 129,69 Fahlverg Liſt 56, Schuckert Co. 84 26Bis zur Stunde hat ſich das Ausland geweigert, der deut a a n 6 J. Feebeninduſtr. 428/36 Schutz ſun. (200) a

ſchen Wirtſchaft, verantwortliches Kapital“ zur Verfügung diordd, Lloyd Abt. y Frannsviez u r

e J a 2 d ß I H. B J 54 n y 1 Wirtzu ſtellen. Die ſchwere Kriſe, die ſeit dem letzten Herbſt Lerein. Elbeſchiff. e ekgeer er 86 Stein Colvig w
herrſcht, ſcheint dieſer Vorſicht Recht zu geben. Diejenigen Bank Aktien 72 Er r rernehme i eisli nit a 9 iter e Hlauziger Zucker TeilUnternehmen, die nachweislich mit gutem Nutzen arbeiten, Bau elektr. Werte 9486 GOörlitzer Waggon 22,76 Tempelhoſerfeld 98.
haben es nicht nötig, fremdes Kapital an ihren Erträgniſſen
teilnehmen zu laſſen. Sie benutzen den allgemein herr-
ſchenden Dividendenpeſſimismus, um ihre Gewinnausſchüt-
tungen recht gering zu bemeſſen und ſtille Reſerven anzu-
ſammeln, die bei eintretenden Kapitalbedarf mobiliſiert
werden können. Es läge mehr im Jntereſſe der deutſchen Wirt-
ſchaft, wenn ſie den internationalen Geldmarkt für ver-
antwortliche Kapitalanlage in Deutſchland wiedergewinnt. Das
oft empfohlene Mittel, eine nochmalige Reviſion des Anlagen-
Kapitalkontos vorzunehmen, d. h. alſo die Produktionsmittel
nochmals herabzuwerten, iſt bedenklich. Es Würde einer frei-

zwiſchen unſerer Zahlungspflicht und unſerer Wirtſchafts
kraft weiter verſchärfen.

Vorläufige Regelung der Gewerbeſtenerfrage.
Da ſich die beteiligten Kreiſe über den Referentenentwurf

zur Neuregelung der Gewerbeſteuer in Preußen bisher noch
nicht einigen konnten, hat man den vorläufigen Ausweg
einer Verlängerung der Notverordnung vom 23. November
1925 um ein Jahr bis zum 3. Mälrz 1927 beſchloſſen. Jn-
zwiſchen werden neue Verhandlungen von den beteiligten
Stellen wieder aufgenommen werden.
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Der Frank fällt weiter.
Paris, 10. Febr. Die ausländiſchen Deviſenkurſe zogen

geſtern ſtark an. Das Pfund Sterling ſchloß mit 132,50,
der Dollar mit 27,60.

7

Berliner Börſe vom 9. Februar.
Die Aktienmärkte lagen auf der ganzen Linte ausgeſprochen
ſchwach auf neue holländiſche Verkäufe, denen der Platz
mit Realiſationen und Blankoabgaben folgte. Dabet ging zum
Teil nur wenig Material um, aber der Kursdruck war trotz
dem ſtark, weil jegliche Aufnahmefähigkeit fehlte. Irgend
welche günſtigen Einflüſſe kamen nicht zur Geltung.

Leipziger Börſe vom 9. Februar.
Obwohl der in der letzten Zeit an der Börſe vorherrſchende

Optimismus beſtehen blieb, war doch eine gewiſſe gedrückte
Stimmung nicht zu verkennen. Dies drückte ſich in teil-
weiſe ziemlich erheblichen Schwankungen aus.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,405—20,457.

willigen Selbſtenteignung deutſcher Kapitalbeſitzer zu Gunſten
geldkräftiger Ausländer gleichkommen und das Mißverhältnis

Bank f. Brauinb. 97, Samb. El. W. (100) Thüringe. Buche 18 12
Berl. Hand. G,(100) Harpener Bergwerk 111,26 Union chem. Prod. 96en Privp. Bu. Zaſt Kupfer (150) 8, Varziner Popier(80) 509.

S 127,26 ghe V e hDeutſche Bank (60) 12 Jlſe Bergbaun re 63 ges Jüdel Co 73. Wegel. Höb. (100) 69.56
Hresdner Bank s Kahla Porzellan z8, Wer'ch.Weiß Vrk.Haſle Bankp rein 93 Kirchner Co. 6 76 Weſteregein Alkali 120.80
Leipziger Tred. Anſt. 95,0 Koehlmann Stärke 77, Wolf Maſch Buck. 27.
Reichsbank Anteile 158.75 Köln Rottweil 86,F5 MBotanmerke 39.

an dSächſiſche Bank Kördisdorf. Zucker 102. Zeitz Maſch. A. (100 lasSe Büv(M p. s 6,96 raftwera Thüring. 72 60 wich au Maſch. 20) 39,

ernerkehr von 9. Februar 926.
Kali Krügerst. 92 BeckerStah 2 Kuß A. E. HWittekind Srow. Bover 72.50 Schebera 29
Api Chem Zeitz 15,86 Jul. SichelDtſch. Perroi. 7t, Gummi Elde StoewerAntso tDiam. Shares, zi,7t j Hagen Röttein Z Htraulauer Hla 32
Rationalfilw- Hochfrequenz 7e Winkelh. Kogn
tſa-Film ss, Wanot

Leipziger Börſe vom 9. Februar 1926.
Altendburg. Landkr. 63, etzer Weimar 8 NaumannBrauere 83.Buſch Brz. 36. Zrrſew, Ludw. 26 37 Päaradiesb. Steuer 57
Chromo RNajork(20) 67, Käſtuner, Carl Pittler Wer zeng 544,
Cröllwiver Papier Kirchner Co. 53 25 Riquet Co. (2 58
Dermatoid W. (20) Körbisdorfer Zuch 192 Schub. &Salzer( 3
Etzold Kießling Krietſch Mäühle 29, Söhr, Kammgar- 316 ſpFalkenßt. Hardinen 7 Landkr. Leipzig 6 Thür. Wollgſp, (100) 84.8

Tränk.& Würk. 100 79,
Ullersdorf. W. (200 73,
Wotanwerke 80,56
Zinan Mech. Wed 2,

Gnöchtel, S. Email! 7, Leipzig Riebeck R. 683,
Großtz, Kunſtanſtalt 3 50 vBuchb. Fritzſch 46,
all. Pfännerſch 69 Piano Fium. 71.

Gartmaun S. Lilaſch 32,60 LindunerGottfr. (200 3,28

Leipziger Fretverkehr vom 9. Februar 1926
Samſonia
Heidel Naumann
Thür. Zuck-Walſch 2956
Weidager Jutte ſt 9,

Ley, Arnſtadt e 3
Metallw Borsdorf
Nordd. Gem. 500 t 2.

Altenburg Glasy.
BVauchwit Pſcherer
Buſch Wagg.(p. St 9.6
Hähne Max Nordd. G m. 1000 169 csſche Bernh 46, Parkhotel Leipzig U a ollhaarHaiaicher .4
Heine Co Reform Motoren 460Karnatzki Rdein.-Heſſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ehegiſſer edeee den heutigen Goldwert. Der dahinter v
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Rörſe vom 9 Februar 1926
ſich Akt. nduftrie-Abtien.San u. Verſch Akt. ZDudufried v. de Jenwg

Halle Bankverein i Ammendorf Papier (20, Kaiſerbad Schmiede 80,
Effkt, u. Wechſ. 0 TCröllw. Papierf. W, Kathe

ew. u. Handelsb. 47, Cönnerer MWalzf. 66. Körbisdorf. Zuck. SLandkredit-Bank 78, Eilenb. Katt.Manuf. 97 Kuffhäuſerhſitte 33,96
Zörb. Bankverein z27, Eiſenwerk Brünner 34 Gottir, Lindner
Jduno Feuerverſ. Fimmermann Co. i7, Schrapl. Kalkw. 95

Wegelin u, Hübner 70do. Vorz.- Akt.
Zeitzer Maſchinenf.Glauziger Zuckerf. 67

Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam R. (100 Gulden) 168,17——168,59.

Bergw.Akt. u. Kuxe. e Halleſche Maſchinenf. Zuckerraff. Halle 53,
Halle Pfännerſch. 65 Röhbren 66, Hanf Jmport
Prehl. Braunk. 103, WMalz kbb, BVeſter A. G. tRiebech Montan 69, Hechßert Glas Stadtmähle Alsleben
Wer ſchen Weißenfeis 32. Kidebrand nüsle 259 Halle Hetftſtedter 87,
BruckdorfRietkeb., Woritz Jahr Bernbg. Saalmühlen
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